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T R I E B F E D E R D E R G E B U R T . Man beze ichne t h i e r -
mi t die n ä c h s t e U r s a c h e der G e b u r t , d. h. die U r s a c h e , 
d u r c h w e i c h e die Gebur l s thä t igke i t e r w e c k t und a n g e r e g t 
w e r d e . Z u allen Zei ten w a r m a n b e m ü h t , die T r i e b f e d e r 
de r G e b u r t zu e r fo r schen uud sie in b e s t i m m t e n V o r g ä n g e n 
im m ü t t e r l i c h e n oder kindl ichen O r g a n i s m u s zu finden, o h n e 
da fs d ieses S t r e b e n zu e inem s ichern R e s u l t a t e ge führ t hä t t e . 
D i e ä l t e rn Aerz le h a b e n besonde r s in dein E y e die n ä c h s t e 
U r s a c h e de r G e b u r t d a r z u l e g e n v e r s u c h t , und auch n e u e r e 
A e r z l e sch lössen sich d ieser Ans ich t m e h r oder w e n i g e r aus 
schl iefs l ich an . Uippocrates ( L i b e r de n a t u r a p u e r o r . ) , 
Aristoteles ( D e gene r . animal . Lib. IV. cap. f.Utlen ( D e 
n a l u r . facul t . lib. III. cap. J 3 ) , Avicemm (Lib. III. sect . 21 . 
t rac l . i . c. 2.) und A n d e r e s u c h t e n die U r s a c h e der G e b u r t 
in d e m F ö t u s allein. N a c h ¡¡¡¡¡¡HJCI ates verläfst das Kind 
wi l lkür l i ch die G e b ä r m u t t e r , zerreifsl zu d iesem E n d z w e c k e 
die das se lbe a u f r e c h t h a l t e n d e n B a n d e und die dasse lbe u m -
g e b e n d e n H ü l l e n , e rö f fne t den M u l l e r m u n d und die S c h a a m 
d u r c h A n d r ä n g e n u n d ge lang t so an den T a g . Es soll s ich 
hierbei das Kind mit den Füfsen gegen den ( ¡ rund der G e -
b ä r m u t t e r a n s t e m m e n , mi t d e m Kopfe aber gegen den H a l s 
dieses O r g a n s a n d r ä n g e n . D a b e i wi rd a u c h der S c h w e r e 
des K i n d e s ein Einf lufs z u g e s c h r i e b e n ; die Mi tw i rkung der 
Mul ler ist z w a r d e m //ippoerates n ich t ganz e n t g a n g e n , doch 
schlägt er sie nu r s e h r ge r ing an . D i e Thä l igke i t o d e r d ie 
Kra f t des Kindes isl von dessen Reife abhäng ig u n d wi rd da -
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durch angeregt , dafs das Kind Mangel an N a h r u n g empfindet 
und sich bestrebt, diese nach aufsen zu suchen. Ilarvey 
spricht sich ebenfalls dahin aus , dafs der Fötus seinen Aus-
tritt durch sein Gewicht veranlasse (de gener. anim. p. .'}(><>.). 
N a c h Fabririus ab Atjuapondeule sollen Mangel an Nah rung 
von Seiten des Fö tus , die Gröfse der Fi » c h t , welche die Ge-
bärmut ter belästigte, Trieb zur Iiespiration im Fötus und 
die erhöhte T e m p e r a t u r im Ute rus , we lche der Frucht lästig 
w e r d e n , die die Geburt veranlassenden .Momente sein. D r v l i n -
court vergleicht die Geburt des Menschen mit dem Abfallen 
der reifen Frucht von den Pf lanzen , indem mit der Keife 
des Fötus die Verbindung des Eyes mit der Gebärmut ter auf-
gehoben w e r d e , die Eyhäute sich öffnen , gleichwie die 
F ruch t durch das Vertrocknen des Stieles abfalle und der 
reife Saamen durch das Aufspringen der Saamenhül le aus 
der Frucht heraustri t t (Opuscula med. oinnia. Pars 1. VI. 
Hag . 1727. p. 100.) . Nach H ö r h a v c soll der Fötus durch 
Faeces und Urin belästigt und zu Muskelbewegungen ange-
reg t werden und so Gebärmut ter und Bauchmuskeln reizen-
Nacli Cnha comprimirt der Kopf des Kindes den Mutterhals 
u n d regt so die Gebärmutter an ; auch nach r . Sicbuld reizt 
das Ey, welches mit der beendeten Schwangerschaf t für die 
Gebärmut ter ein fremder Körper geworden ist, dasselbe zur 
Austre ibung an. N a c h einigen Schriftstellern wird die Frucht 
dadurch zur Tluitigkeit a n g e r e g t , dafs das Fruchtwasser 
scharf und faulig werde. Nach Srhtreigfiiiuscr wird die 
Geburt durch die Ileife der Placenla bedingt , indem nun 
zwischen ihr und der Gebärmutter Blut ergossen wird (Sur 
quelques poinls de physiologie relalivs ;i la conceplion etc. 
Strafsb. 1S1'.'.); tlumu tritt dieser Ansicht bei (IfleckcV.s Ar-
chiv. 1H2-). In neuein Zeilen haben besonders Fricdreic/i 
und Winkel die Behauptung wiederum aufgestel l t , dafs nicht 
die Mutter das Kind, sondern das Kind sich selbst gebäre 
(Analecten für [Natur- und Heilkunde. Würzbu rg Der 

gröfsere Theil der neuern Aerzle sieht den Fötus nicht aus -
schliefslich als die Ursache der Gebur t an , weist jedoch 
dessen Eindufs nicht ganz zurück, und da l i u r i h u / i hierüber 
in seiner Physiologie am Vollständigsten handel t , so wollen 
w i r dessen Angaben mitlheilen. Nach ihm ist die Geburt 
kein einseitiges Abstofsen, sondern eine gegenseitige Schei -
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d u n g , welche darauf beruht , dafs die Mutter hierin ihre In-
dividualität behaupten , die Frucht Individualität erlangen will. 
Mit der Reife der Gebärmutter erwacht in ihr das Bestreben, 
zu ihrem frühem Zustande zurückzukehren, und es bedarf 
hierzu nicht einer bestimmten Kraft und Ausbildung des 
Fötus . Dieser jedoch ist seinerseits zum s e l b s t ä n d i g e n 
Leben herangereift und pafst nicht mehr in die Sphäre des 
mütterlichen Schoofses; seine Bewegung und sein W a c h s l h u m 
fordern einen grüfsern R a u m , als der Fruchthalter darbietet ; 
das Fruchtwasser reicht zur Ernährung und die Hau t ' zu 
dessen Einsaugung nicht mehr hin, während die Verdauungs-
organe die bisher an einheimische Säfte geübte Kraft auf 
Stolle der Aufsenwelt richten wollen; der Fruchtkuchen ist 
welk , mürbe , weich und einige seiner Gefäfse sind schon 
verwachsen ; das Blut geht in geringerer Menge durch das 
eyrunde Loch und den Botallischen Gang mehr zu den be-
reits entwickelten L u n g e n ; der Embryo hat das Bedürfnifs, in 
die Wel t zu treten und selbstständig die atmosphärische Luf t 
zu saugen. Zur nähern Erläuterung dessen führt Burdach 
a n , dafs der Embryo, der sich zu scheiden strebt, ein eigenes 
Leben ha t , und da andere Erfahrungen lehren, dafs das L e -
bendige auch das f remde Leben , mit welchem es in Bezie-
h u n g kommt, steigert, so dürfen wir auch eine lebendige 
Spannung zwischen Embryo und Fruchthalter annehmen, 
wodurch dieser zur kräftigem Thätigkeit angeregt wird. 
Z u m Beweise dessen führt Burdach an , dals bei dem todten 
Embryo die Wehen träger sind. Dafs die Geburt von Mäd-
chen f rüher , als die von Knaben , eintrete, zwar leichter sei, 
aber doch langsamer eintrete, will Burdarh ebenfalls als Be -
weis für den Einflufs des Embryo auf die Geburt ansehen, 
indem das mütterliche Leben mit dem männlichen Embryo, 
in welchem es einen entschiedenem Gegensatz findet, in in-
nigerem Verkehre stehe und bis zum normalen Zeitpuncte der 
Entzweiung fester mit ihm zusammenhänge. Der Embryo 
soll ferner auf mechanische Weise die Zusammenziehungs-
kraft des Fruchthal lers hervorrufen , denn wie jeder mit 
Muskelkraft begabte Behälter für mechanische Reizung sehr 
empfänglich ist , so auch der Fruchthal ter , und wenn die 
eingebrachte Hand des Uterus ihn zu Wehen anregt , so 
mufs dieses auch der Embryo Ihun. Dann soll dir« un -

I " 
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mi l l e lbare B e r ü h r u n g m i t w i r k e n ; j e m e h r n ä m l i c h der E m -
bryo sich seiner Re i f e n ä h e r t , u m so w e n i g e r w i r d er isolir t , 
u m so m e h r k o m m t er d u r c h e ignes W a c h s t h u m , so w i e 
durch A b n a h m e des F r u c h t w a s s e r s mi t d e m A m n i o n in u n -
mi t t e lba re B e r ü h r u n g , u n d u m so s tä rker d rück t er d u r c h 
die E y h ä u l e g e g e n den F ruch tha l t e r . N a c h Abflufs des 
F r u c h t w a s s e r s sol len die W e h e n für den Augenbl ick n a c h -
l a s s e n , we i l mit dem U m f a n g e des E y e s a u c h die R e i z u n g 
der G e b ä r m u t t e r v e r m i n d e r t i s t ; abe r bald t r e t en sie w i e d e r 
e in , we i l jetzt n ich t m e h r die g a n z e i n n e r e F l ä c h e des U t e -
r u s von d e m glat t g e s p a n n t e n E y e , s o n d e r n an e inze lnen 
P u n c t e n von den eckig h e r v o r s p r i n g e n d e n T h e i l e n des E m -
b r y o , mi th in hef t iger ge re iz t wi rd . E n d l i c h führ t Burdach 

die B e w e g u n g des F ö t u s a n , die zur Zei t se iner Reife krä f -
t iger g e w o r d e n i s t , u n d diese B e w e g u n g soll m i t u n t e r so 
s tark s e in , dafs der Kopf auf die M ü n d u n g , die Fiil'se auf 
d e n B o d e n des F r u c l i t h a l l e r s s lofsen . N a c h liurdach bedarf 
die i n n e r e Kraf t der G e b ä r m u t t e r eines Aeul ' sern , und dieses 
Aeuf se re ist der E m b r y o , der z u m H e r v o r t r e t e n jener Kra f t 
n o t h w e n d i g erschein t . 

D i e s e hier v o r g e t r a g e n e n Ansichten lassen sich w e s e n t -
lich auf zwei H a u p t i d e e n z u r ü c k f ü h r e n . IN ach der einen ist 
es de r E m b r y o se lbs t , w e l c h e r sich d u r c h ac t ive oder p a s -
s ive K r a f t zur W e l t b e f ö r d e r t ; nach der z w e i t e n ist er das 
v e r a n l a s s e n d e Moment der G e b u r l , i n d e m d u r c h ihn die Ge -
bur l s lhä t igke i t im m ü t t e r l i c h e n O r g a n i s m u s a n g e r e g t w i rd . 
D i e e r s t e r e B e h a u p t u n g ist e ine zu u n r i c h t i g e , als dafs es 
in de r T l ia t e iner u m f a s s e n d e n W i d e r l e g u n g bedürfe . D i e 
Bescha f fenhe i t der F r u c h t in al len ihren B e z i e h u n g e n , m a g 
m a n die G r ö l s e , S c h w e r e , den U m f a n g , den T o d derse lben 
oder d a s L e b e n etc. b e t r a c h t e n , üben auf die G e b u r t s l h ä t i g -
keit u n d auf dun Ver lauf der G e b u r l e inen so u n b e s t i m m t e n 
E in f lu f s a u s , und d ieses b e s o n d e r s , w e n n m a n von den 
r ä u m l i c h e n Verhäl tn issen a b s i e h t , dals m a n d u r c h n ichts b e -
rech t ig t w i r d , in der F r ü c h t die U r s a c h e de r G e b u r t a n z u -
n e h m e n . Soll te sie ac l iv sich a u s d e m müt t e r l i chen O r g a -
n i s m u s h e r a u s d r ä n g e n ? H i e r g e g e n b e d e n k e m a n , dafs g e r a d e 
in d e m Moment der W e h e n die L e b e n s ä u f s e r u n g e n des F ö t u s 
sist iren u n d dafs die Muske lk ra f t des F ö t u s viel zu ge r ing er-
s c h e i n t , u m die m e c h a n i s c h e n H i n d e r n i s s e , die sich se inem 
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Austr i t te entgegenstel len, zu besiegen. Sollte der F ö t u s durch 
seine passive Kraf t , durch sein Gewich t , sich zur W e l t be-
f ö r d e r n ? Hiergegen müssen wir* anführen , dafs e inmal das 
Gewich t des Fötus viel zu gering sei , um als Ursache des 
Herabtre tens des F ö t u s angesehen werden zu k ö n n e n , dafs 
aber andererseits es sich gar nicht erklären läfst, w ie eine 
zu einer so bes t immten Zeit auf t re tende Thäligkeit von dem 
Gewichte des Fötus abhängen so l le , welches sich durchaus 
verschieden zeigt. Wir sehen bei dem Absterben der F ruch t 
die Geburt häutig erst zur Zeit der nächsten Menslrualperiode 
erfolgen und können hier keine Gewich tszunahme als Ursache 
ansehen. Wir bemerken endlich keinen solchen Unterschied 
bei dem Gebären in aufrechter Stel lung oder in horizontaler 
L a g e der Kre issenden, dafs wir hierdurch berechtigt würden, 
dem Gewichte des Fö tus auch nur einigen Einflufs auf die 
Gebur t zuzuschreiben. 

Die zweite Ansicht, dafs der Fötus die Geburtsthätigkeit 
im mütterl ichen Organismus errege und auf diese Weise das 
veranlassende Moment der Geburt w e r d e , erscheint uin so 
plausibler , da durch sie den verschiedenen Vorgängen bei 
der Geburt eine lebendige Einwirkung zugeschrieben wird, 
die N a t u r sich in einer dem Geiste wohlgefälligen Vielseitig-
keit zu entfalten scheint und die philosophische Speculat ion 
ein weiteres Fe ld findet. Besonders wird man sich leicht 
der Ansicht von Burdach z u w e n d e n , nach welcher der Ge-
bärmut ter die Kra f t , welche die Geburt zu S tande bringt, 
e inwohnt , diese Kraft aber eines äufseru Best immenden be-
darf , um ins Leben zu t re ten , und dieses äufsere Bes t immende 
eben durch den Fötus bedingt wird. So gefällig diese An-
sicht jedoch erscheint , so können wir derselben doch nicht bei-
t re ten ; ja sie erscheint am meisten geeignet , uns von der 
eingeleiteten Bet rachtung zu entfernen. Ein Verhültnifs, wie 
es Burdaeft ang ieb t , könnten wir bei der verschiedenen im 
Organismus vorhanden bewegenden Kraft annehmen , insofern 
diese nicht durch die willkürlichen Muskeln erzeugt werden. 
Die Bewegungen des Herzens , des Darmcana l s zeigen sich 
von dem Vorhandensein der zu bewegenden Massen abhän-
gig , wenn auch die bewegende Kraft den Organen ein-
wohn te . Aber auch hier ist schon die Aeufserung dieser 
Thäligkeit keineswegs allein von dem Blute und den Stoffen, 
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w e l c h c d e r D a r m c a n a l fortschafl 'en so l l , a b h ä n g i g , die H e r z -
ihiitigkeit isl be im B l u t m a n g e l oft g e s t e i g e r t , u n d n o c h m e h r 
gilt dieses fü r die Thä l i gke i l der G e b ä r m u t t e r . D i e G e b u r l s -
thät igkei t isl na tür l i ch wesen t l i ch g e g e n den E m b r y o g e r i c h -
t e t , sie k a n n sich sogar n a c h d e s s e n B e s c h a f f e n h e i t inodifi-
c i r e n ; es fo lg t abe r h i e r aus d u r c h a u s n i c h t , dafs sie d u r c h 
ihn a n g e r e g t w e r d e . W i r w e r d e n u n s h ierzu n u r d a n n für 
be rech t ig t e r a c h t e n , w e n n in d e m E m b r y o so l che V e r ä n d e -
r u n g e n z u r Z e i t d e s E in t r i t t e s der G e b u r t n a c h g e w i e s e n 
w e r d e n , w e l c h e zu so b e s t i m m t e r Ze i t a u f t r e t e n , w i e w i r 
e s bei d e r G e b u r t sehen . D a so lche V o r g ä n g e d u r c h a u s 
f e h l e n , w a s be rech t ig t u n s , d e m F ö t u s e inen Einf lufs auf 
d a s Auf t r e t en der Gebur t s thä l igke i t z u z u s c h r e i b e n ? D i e von 
den Schr i f t s t e l l e rn a n g e g e b e n e n G r ü n d e s i cher nicht . D e r 
F ö t u s , w u r d e a n g e g e b e n , s u c h e d u r c h ¡Mangel an N a h r u n g , 
d u r c h d e n T r i e b z u r Resp i r a t i on a n g e r e g t , d u r c h die e r h ö h t e 
T e m p e r a t u r im U t e r u s , d u r c h A n h ä u f u n g von F a e c e s be -
l ä s t i g t , den U t e r u s zu ve r l a s sen . Sind diese A n n a h m e n abe r 
n i c h t d u r c h a u s h y p o t h e t i s c h ? W i r s e h e n im Gegen the i l , 
da f s der F ö t u s w ä h r e n d der g a n z e n Ze i l der G e b u r t das F ö -
ta l l eben u n g e s t ö r t f o r t f ü h r t e , und dafs s e l b s t , n a c h d e m er 
vo l l s tändig g e b o r e n , noch e i n i g e , w e n n a u c h nu r k u r z e , 
Z e i t die Fö ta l c i r cu la t ion f o r t d a u e r t ; dafs er nicht gleich e inen 
T r i e b n a c h N a h r u n g zeigt und F a e c e s n ich t sofor t en t leer t 
w e r d e n . W e n n aber auch diese u n d a n d e r e E r s c h e i n u n g e n 
a m F ö t u s wirk l ich s t a t t f i nden , w i r mi i fs ten i m m e r fragen» 
auf w e l c h e W e i s e geben sie sich in der Art k u n d , dafs wir 
sie als die U r s a c h e n der Gebu r t s t hä l i gke i t an sehen sollten. 
D i e B e w e g u n g e n des F ö t u s sind k e i n e s w e g s cons tan l kurze 
Z e i t vor der G e b u r t s tä rker und ze igen zu d ieser Ze i l d u r c h -
a u s n ichts E i g e n t ü m l i c h e s , w e l c h e s uns b e r e c h t i g t , in ihnen 
den n ä c h s t e n G r u n d der G e b u r t zu s u c h e n . D i e Gröfse des 
F ö l u s wird n ich t h in re i chend d a s Auf t r e t en de r G e b u r t s t h ä -
tigkeit e rk lären k ö n n e n , sons t nu i f s l e d iese lbe bei g ro fsen 
F r ü c h t e n f r ü h e r , bei k le inen F l ü c h t e n s p ä t e r e r fo lgen , was 
d u r c h a u s nicht der Fa l l ist. U e b e r m ä f s i g e Grö f se des C o n -
t e n t u m s de r G e b ä r m u t t e r b e w i r k e n se i len den A b o r t u s , und 
n u r d a n n , w e n n die E i n w i r k u n g auf die G e b ä r m u t t e r in d e m 
G r a d e a b n o r m i s t , dafs die S c h w a n g e r s c h a f t s t h ä l i g k e i t in ihr 
aufgehoben ist. Die Angabe, dafs die Geburt des todten 
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Fötus Iräger von Stalten gehe, als die der lebenden, ist ein-
mal nicht allgemein richtig, Jäfst aber eine andere Erklärung 
zu, als die, dais der lebende Fötus steigernd auf die Ge-
burlsthätigkeit einwirke. Der Mangel einer regen Geburts-
thätigkeit und das Absterben des Fötus können sehr wohl 
von einer und derselben Ursache abhängen und brauchen 
sich daher nicht gegenseitig zu bedingen Die übrigen E r -
scheinungen am Fötus und dem E y , welche man angegeben 
hat, um in dem erstem die nächste Ursache der Geburt dar-
zulhun, zeigen in der That nur, dafs derselbe zur Geburt 
reif ist und die Bedingungen in sich trägt, in das Extraute* 
rinleben überzugehen; ein directes Einflufs auf die Geburt 
Jäfst sich in ihnen nicht nachweisen. 

Wir können demgemäfs in dem Fötus nichts auffinden, 
was seinen direclen Einflufs auf das Auftreten der Geburts-
tliäligkeit nachwiese. Betrachten wir die ganze Entwickelung 
des Fötus, so bemerken wir, dafs derselbe an keinen be-
stimmten Typus gebunden ist; sie schreitet stätig vor, ohne 
gewisse Haltpuncle wahrnehmen zu lassen; es findet zur 
Zeit der Geburt keine wesentliche Veränderung in ihm statt, 
durch welche das Auftreten einer so gewaltigen Thäligkeit, als 
die Geburt, zu einer so bestimmten Zeit, mit dem Ende des 
zehnten Mondsmonats, erklärt werden könnte. Der Verlauf 
der Geburt und die Erscheinungen bei derselben werden 
ebenso wenig durch einen Einflufs von Seilen des Fötus er-
klärt werden können. Hierzu kommt noch, dafs anomale 
Verhältnisse in der Entwickelung des Fötus vielfach auftreten, 
welche die angegebene Einwirkung des Fötus auf die Gebär-
mutter in einein höheren Grade, als zur Zeil der Geburt, 
veranlassen, ohne dafs durch sie die Geburtslhüligkeil ange-
regt werde; dafs die Frühgeburt nur durch solche Ursachen 
erzeugt werde, welche die Gebärmutier afliciren und diese 
zur expulsiven Thätigkeit anregen. Einwirkungen auf die 
Frucht haben nur insofern Einflufs, als sie indirect auf die 
Schwangerschaftsvorgänge im mütterlichen Organismus slürend 
eingreifen. 

Wir halten die Geburt für einen selbständigen Act der 
Gebärmutter, welcher keines äufsern anregenden Momentes 
bedarf und bei welcher die Frucht nur als ein passiver 
Körper in Bewegung gesetzt werde, und durch welchen zu-
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gleich andere wesentliche Endzwecke für den mütterlichen 
Organismus, die Rückwärtsbildung der beschwängerten Ge-
bärmutter , erreicht werden. Die Gründe für diese unsere 
Ansicht entnehmen wir aus den Functionen der Gebärmutter im 
Allgemeinen, aus den Vorgängen während der Schwanger-
schaft und der Geburt. Die Gebärmutter zeigt bei den Ge-
schlechts Vorgängen eine bestimmte Periodicität, die sich am 
hervorstechendsten in den Menstrualperioden ausspricht. 
Dieser vierwöchentliche Typus wird selbst in der Entwicke-
lung der Gebärmutter während der Schwangerschaft wahrge-
nommen. In ihr ist daher das Auftreten der Geburt zu einer 
bestimmten Zeit begründet, indem hier, wie in allen übrigen 
Functionen, der vierwöchentliche Typus sich kund giebt. 
Die Geburt ist für die beschwängerte Gebärmutter die wich-
tigste Erscheinung in dem Cyclus der Vorgänge, die sie zu 
durchlaufen hat; mit ihr beginnt der Rückbildungsprocefs, 
und es ist leicht einzusehen, dafs ein Vorgang, welcher zu 
so bestimmter Zeit auftritt, wie die Geburt, seinen innern 
Grund wohl in der Gebärmutter , aber nicht in dem Fötus 
haben kann, dessen Entwickelung gleichinäfsig vorschreitet, 
und bei dem die Vorgänge des Extrauterinlebens erst nach 
der vollständigen Geburt eingeleitet werden. 

Betrachten wir den Vorgang der Geburt, so erscheint 
diese für die Gebärmutter nicht als ein momentan auftretender 
Act. Schon mit dem Ende des neunten Mondsmonates be-
ginnt die Gebärmutter sich zur Geburt vorzubereiten, indem 
sie sich zusammenzieht und das Ev fester umschliefst; zu 
dieser Zeit treten nicht selten Wehen auf, und die Gebär-
mutter zeigt auf diese Weise deutlich, dafs die Geburtsthä-
ligkeit in ihr rege werde. Die Annahme, dafs der Fötus zu 
Ende des neunten Mondsmonats die Gebärmutter zur Geburt 
anzuregen beginne, wäre nur eine willkürliche; denn er hat 
zu dieser Zeit nicht seinen gröfsten Umfang erreicht, und das 
festere Anschliefsen der Gebärmutter um das Ey ist lediglich 
durch Zusammenziehen dieser erfolgt. Nach der vollendeten 
Geburt dauert die Geburtsthätigkeit noch zur vollständigen 
Rückbildung der Gebärmutter einige Zeit hindurch an , wie 
wir dieses in den Nachwehen erkennen. 

Die Erscheinungen während der Geburt selbst stellen 
so bedeutende Veränderungen im mütterlichen Organismus 
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dar, dafs wir schon an und für sich dem Fötus eine solche 
Einwirkung nicht zuschreiben können; die Periodicitäl, die 
wir in ihnen erkennen, läfst sich ebenfalls nur durch die ei-
genthümliche Thäligkeit der Gebärmutter erklären, und da 
die Lage, die Stellung und die sonstige Beschaffenheit des 
Fötus in der Kegel nur in so weit einen Einflufs auf die 
Geburt ausüben, als sie direct mechanisch einwirken, Zu-
stände im mütterlichen Organismus die Geburtsthätigkeit sehr 
rasch verändern, so müssen wir schon aus diesem Grunde 
die nächste Ursache der Geburt in dem Uterus allein suchen. 

Die Früh- und Spätgeburten liefern ebenfalls einen Be-
weis für unsere Ansicht. Die Ursachen, welche diese her-
vorbringen, sind gröfstentheils in dem mütterlichen Organis-
mus begründet oder wirken auf denselben ein. Die Einwir-
kungen auf die Frucht müssen viel intensiver sein, um die 
Geburtsthätigkeit anzuregen; sie zerstören in der Regel erst 
das Leben der Frucht und rufen so auch im mütterlichen 
Organismus eine anomale Beendigung der Schwangerschafts-
thäligkeit hervor. Auch die Extrauterinschwangerschaften ver-
mögen unsere Ansicht zu unterstützen, bei welchen sich nicht 
selten die Gebärmutter, gleichwie bei der Intrauterinschwan-
gerschaft, nach der 40slen Woche conlrahirt, obgleich kein 
Fötus in ihr enthalten ist; gerade hierdurch giebt sie deutlich 
zu erkennen, dafs die Geburtsthätigkeit eine wesentlich der 
Gebärmutter einwohnende Function sei und keiner äufsern 
Anregung bedarf. Wenn sie bei der Extrauterinschwanger-
schaft weniger stark sich zeigt, so wird dieses leicht dadurch 
erklärlich, dafs die Gebärmutter sich nur schwach ent-
wickelt hat. 

Diejenigen Aerzle, welche die Triebfeder der Geburt in 
der Gebärmutter suchten, haben ihre Ansichten sehr ver-
schieden dargelegt. Nach Levrct und andern französischen 
Geburtshelfern, und so auch nach Röderer, soll die Gebär-
mutter in Folge ihrer fibrösen Structur mit der Beendigung 
der Schwangerschaft Contractionen zur Ausstofsung des Fötus 
veranlassen. Nach Haller sind jedoch die Fibern der Ge-
bärmutter zu schwach, als dafs sie die Geburt vollbringen 
könnten, oder zu diesem Endzwecke bestimmt wären; nach 
ihm ist die Geburt fast ein willkürlicher Act, zu welchem 
die Gebärmutter nur wenig, am meisten aber das Zwerchfell 
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und die Bauchmuskeln beilragen. Diese Ansicht ist jedoch 
durchaus falsch. Die Geburl erfolgl bei Thieren, auch wenn 
man ihren Unterleib geöffnet und so die Bauchmuskeln aufser 
Thätigkei t gesetzt ha t , und ebenso geht sie bei F rauen von 
S ta l l en , deren Gebärmulter vorgefallen ist. 

Targioni g laubt , dafs die Contractionen während der 
Schwangerschaf t in dein Gebärmuüerha l se vorhanden waren, 
bei der Geburl aber zum Grund und Körper dieses Ori^anes 
übergingen. Auf gleiche Weise soll man nach Keil in 
der Gebärmulter zwei Kräf te , die Conlraclion und Expan-
sion, unterscheiden, welche im nicht schwangern Zustande 
sich das Gleichgewicht hielten, in der Schwangerschaf t aber 
sich t rennten , indem die Expansionskrafl im Uebergewicht 
gegen die Contraction den Grund der Gebärmul te r einnehme, 
die letztere aber sich auf den Hals dieses Organes beschränke. 
D e r schwangere Uterus gleiche so einem Magne ten , bei 
welchem der Grund den einen Po l , der Hals den andern 
darstelle. Mit dem Eintritte der Geburl wechseln diese Pole, 
das Expansionsvermögen springl zum C o l l u m , das Conlra-
clionsvermögen zum Fundus uteri über. Nach Miiller kann 
die Gebärmutter von der iüs len Schwangerschaf l swoche an 
nicht mehr ausgedehnt w e i d e n , und beginne sich an ihrem 
Grunde zusammenzuziehen. Nach Citrus ist die Ursache 
der Wehen in der mit der erlangten Reife der Frucht gleich-
zeilig erlangten Enlwickelungsslufe der Muskellibern des 
Uterus begründet , wo , nachdem in diesen Längen- und Zir-
keliibern gleichsam die Schemain von Ausdehnung und Zu -
sammenziehung gegeben worden sind, nun auch diese Tlü i -
tigkeiten selbst hier, so wie bei jeder genügsamen Ausbildung 
in jedem andern ¡Muskelgebilde, eintreten müssen. Nach 
Osinmlvr jedoch wird der Fötus durch eine e i g e n t ü m l i c h e 
und in der Function der Gebärmutter wesentlich begründete 
Kraf t , nicht blos durch die Wirksamkeit der Muskellibern 
ausgetrieben. 

Nach Strurp soll die Gebärmul ter , wenn sie zur Herz-
g r u b e gelangt , den Plexus nervorum inesentericus inferior 
re izen , und da der Plexus mesent. superior und der S y m p a -
thicus mit dein Plex. mes. inf. communici ren , so soll jene 
R e i z u n g sich zu dem Uterus fortpflanzen und hier Con t ra -
ctionen und Wellen veranlassen. Nach Hayn ist die Ursache 
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der Geburl im Plexus liyjiogastricus zu suchen; während der 
Schwangerschaft herrscht nach ihm eine erhöhet« Thäligkeit 
der Abdominalnervengeflechte, die gegen das Ende der 
Schwangerschaft, besonders in dem untersten Abdominal-
plexus, überwiege; zuletzt ist sie am hervorstechendsten im 
Plexus hvpogaslricus, und von hier aus sollen sich alle E r -
scheinungen der Geburt ableiten lassen. Nach Madame 
Jiuivin ist der am Ende der Schwangerschaft verdünnte Ute -
rus nicht weiter fähig, sich auszudehnen, nur der Mutter-
mund eröffnet sich, während der Mutterhals noch eine Zeit 
lang widerstehe; dieser Widerstand und die übermäfsige An-
füllung der Gebärmuttervvandungen mit Blut bewirken endlich 
eine Aufregung dieses Organs und Zusammenziehungen. Wi-
gand giebt an, dafs die Gebärmutter, wenn sie während der 
Schwangerschaft den höchsten Grad der Ausbildung erreicht 
liabe, kräftig gegen den Fötus zu reagiren beginne und den-
selben so schnell als möglich auszustofsen suche. Nach 
»>. Solingen ist die nächste Ursache der Geburt in dem 
gänzlichen Verschwinden der Stützpuncte begründet , die 
während der Schwangerschaft die Frucht hielten. 

Nach Hoff mann müsse der weibliehe Zeugungsact als 
ein Se- und Excretionsprocefs betrachtet werden, und durch-
laufe in seiner Entwickelung die drei Stufen: Drüse, Gefäfse 
und Blase. Der Procefs in den Ovarien stelle demnach die 
Stufe der Unfreiheit, der Beziehungslosigkeil und Gleichgül-
tigkeit gegen sich selbst dar, als der Drüsenproceis, durch 
welchen der Keim erzeugt werde. Der Procefs in den Fal-
fopischen Köhren, der eigentliche Gefäfsprocefs, welcher das 
Ky von seiner Geburtsställe forlleilel, sei als die Stufe der 
Kntäulserung zu betrachten, während in dem Processe des 
Uterus, als dem Blasenprocesse, welcher mittelst der Selbst-
ausscheidung des Organes den Gehalt derselben, die Frucht, 
ausstöfst, die Stufe der Freiheit, der Erfassung, hier selbst 
dargestellt sei. (Die Triebfeder der Geburt, eine Abhandlung, 
Landshut 1825.) 

Wir sind der Ansicht, dafs man durch nichts berechtigt 
sei, in solchen einzelnen Erscheinungen, wie wir sie hier bei 
den verschiedenen Schriftstellern aufgeführt sehen, die Trieb-
feder der Geburt anzunehmen. Ein so wichtiger und u m -
fassender Vorgang, wie ihn die Geburl darstellt, erheischt 
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eine grofse Reihe von Veränderungen in dem Körper der 
Gebärenden und namentlich in den Geschlechtsorganen, 
welche als vorbereitende anzusehen sind und durch welche 
das Zustandekommen der Geburt wirklich möglich werde. 
Es ist in solchen Fällen stets gewagt , einen Causalnexus 
zwischen den einzelnen Erscheinungen aufzustel len, und wir 
können bei der Geburt keine einzelne Erscheinung hervor» 
heben, welche in sich den Grund der ganzen Reihe der E r -
scheinungen trägt. Wir haben unsere Ansicht hierüber in 
dem Handbuche der Geburlshülfe von Busch und Moser, 
T h . IV. p. 18. in folgender Art milgetheilt: 

Mit der Conception beginnt in der Gebärmutter ein 
Cyclus von Erscheinungen, welcher mit der Bildung der 
Membrana decidua und der Entwickelung der Gebärmutler-
wandungen beginnt und mit dem Zurückkehren der Gebär-
mutter zu ihrem frühern Zustande wieder endet. In diesem 
Rückbildungsprocesse ist die Ursache der Geburt zu suchen; 
es stellt diese keinen plötzlich auftretenden Act da r ; dieser 
zeigt sich vielmehr zuerst nach der ödsten Sclnvangerschafls-
woche in der beginnenden Zusammenziehung der Gebär-
mutter und dauert auch noch nach der Ausstoßung des 
Kindes eine Zeillang fori. Indem die Gebärmutter sich be-
strebt , zu ihrer frühern Beschaffenheit zurückzukehren, be-
wirkt sie die Geburl des Kindes, während welcher der Rück-
bildungsprocefs den höchsten Grad der Intensität erreicht hat. 
Das Ey wird zu diesem Acle insofern nolhwendig, als das-
selbe wesentliche Bedingung der Schwangerschaft ist. Die 
Gebärmutier bewirkt zu der Zeil die Gebur t , zu welcher die 
F ruch t reif ist, und es ist dieses keine zufällige oder durch 
äufsere Umstände bewirkte Uebereinsl ini inung, vielmehr eine 
nolhwendige, da beide Erscheinungen von ein und derselben 
Thätigkeit abhängen, nämlich von der Schwangerschaftsthä-
ligkeit. Die Geburt ist das Ende der Schwangerschaf t , und 
nach den Gesetzen der Natur ist diese isochronisch mit der 
Reife des Fölus. Die Gebärmutter ist aber bei der Geburt 
der thälige Thei l , und im normalen Zustande geht die Auf-
hebung der Wechselwirkung zwischen Mutter und Kind von 
der e rs tem aus; es werden die Quel len , aus denen die Nah -
rung diesem zuströmt, durch die im letzten Monate der 
Schwangerschaft in der Gebärmutter stattfindenden Verände-
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rungen nach und nach verstopft, nicht aber die Aufnahmeor -
gane im Fötus , die Nabelschnur pulsirt daher noch bei dem 
neugeborenen Kinde, während die Gebärmullergefafse nach 
der Trennung der Nachgeburt im normalen Zustande nur 
eine geringe Menge Blut ausscheiden. Die Geburtsthäligkeit 
ist lediglich eine speciiische Function der Gebärmutter , welche 
ohne äufsern anregenden Moment mit dem Ende der Schwan-
gerschaft auftritt , von welcher sämmtliche bei der Geburt 
wahrgenommene Erscheinungen abhängen. 

JI - r. 

T R I E R K R A F T D E S H E R Z E N S . Der Kreislauf des 
Bluts oder der dasselbe als Lebens- und Nahrungsstoffe e r -
setzenden Säfte scheint ein allen organischen Wesen gemein-
sames Phänomen zu sein. Ueberall , wo lebendiger Umtausch 
von Stoffen, Aneignung anorganischer Materien Behufs der 
Umbildung in organische Statt hat , war es auch nöthig, diese 
organisch gewordenen Stolle in allen Theilen des organischen 
Leibes für die Erhal tung der Lebensprocesse gleichmäfsig zu 
verbreiten. Der Saftkreislauf der Pf lanzen, der Charen zu-
mal , so wie der von Erdl bei Burseria vernalis unter den 
Infusorien entdeckte geschlossene Gefäfszirkel, die kleinen ab-
geschlossenen Kreisläufe in der Hülse der Alcyonella diapha-
na C ^ o r d m a n n J , so wie die der Ambulacra der See-Iget 
nach C'arus, sprechen nicht minder dafür , als die von Eh-
renberg beobachteten Zirkelbewegungen von Körnchen bei 
den Medusen und in den einziehbaren Fasern auf dem Rücken 
der Aslerien. .le höher hinauf in der Thierreihe, überall 
wiederholt sich dasselbe Gesetz, wenn auch im Einzelnen 
mit der höhern Ausbildung des Thieres die allgemeine Idee 

— o 

in ihre genetischen Bestandlheile sich zerlegt. Es kann hier 
nicht der Ort sein, die einzelnen Formen des Gefäfssyslems 
in der Thierwell aufzuführen (siehe die Art. Gefäfse, Circu-
latio sanguinis. ¡\liUIcr\s Phvs. 1. p. Ii»,). -lle Aufl.. wo eine 
vollständige Zusammenstel lung des bisher Bekannten) ; wohl 
aber ist es nicht unwichtig, derjenigen Facta hier E rwähnung 
zu tluin, die in irgend einer Weise die Phänomene der Herz-
Ihätigkeil verdeutlichen könnten. 

Nur das rhythmisch Wiederholle in der Bewegung thie-
rischer ¿Säflemassen gestaltet den Namen einer vom Herzen 
entstandenen. Die nur durch schlagende Wimpern im Innern 
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de r s c h o n ve rzwe ig t en Gefäfse der D ip lozoen u n d T u r b e l l a -
r i en v o r sich g e h e n d e B e w e g u n g j ene r gehör t n u r i n so fe rn 
h i e h e r , als sie in ihrer Ste t igkei t zu j ene r den G e g e n s a t z 
b ie te t und hier ähnl ich für die F o r l s c h a f f u n g der S ä f l e m a s s e 
s o r g t , wie dies w ä h r e n d der H e r z p a u s e bei h ö h e r n T h i e r e n 
lediglich d u r c h die eigen gear te te Organ isa t ion der b l u t f ü h -
r e n d e n C a n ä l e , h ier d u r c h das e las t ische G e w e b e , wie d o r t 
d u r c h W i m p e r n gesch ieh t . D e n n das H e r z ist von da an, w o e s 
zue r s t in der T h i e r w e l t v o r h a n d e n , i m m e r die e rs te u n d 
einzige U r s a c h e des Kre is laufs ; abe r d a s Blu t w ü r d e n u r 
S t o f s w e i s e n a c h j e d e m H e r z s c h l a g e o h n e die A n w e s e n h e i t 
des e las t ischen G e w e b e s in den A r t e r i e n h ä u l e n fo r t rücken . 
D i e s e vermi t te l t das continuirl icl ie W e i l e r s c h r e i l e n der e i n g e -
t r iebenen ßlutvvel le . Bei E c h i n o d e r m e n u n d H i r u d i n e e n 
zuers t ist die B l u l b e w e g u n g d u r c h e in fache , doppe l t e ode r 
m e h r f a c h e conl rac l i le G e f ä f s s l ä m m e ve rmi t t e l t , u n d hier ist 
der Kreis lauf bei T h i e r e n eigentl ich zuers t g e n a u e r zu e r -
kennen . D i e cont rac t i l en The i l e sind die H e r z e n oder die 
T r i e b p u n c l e der F lüss igke i t , die sich von ihnen a u s in die 
Z w i s c h e n g e f ä f s e b e w e g t . Aehnlich ve rhä l t es sich bei a l len 
W ü r m e r n mit r o l h e m Blule. Hie r schre i ten die Z u s a m r a e n -
z i ehungen der S t ä m m e in e iner gewi s sen R i c h t u n g v o r w ä r t s , 
u n d z w a r in den gröfsern S t ä m m e n nach Duges im Kreise , 
hor izonta l oder ve r t i ca l , je nach der L a g e dieser S t ä m m e . 
A u f s e r d e m b e w e g t sich das Blu t a b w e c h s e l n d von einer zu r 
a n d e r n Sei te in den Q u e e r g e f ä f s e n , so dafs der eine S t a m m 
sich fü l l t , w ä h r e n d der andere sich con l r ah i r t (H i rudo v u l g a -
r i s , w o Mülh'r die a b w e c h s e l n d e R i c h t u n g in der Con l r ac l ion 
desse lben gefäfsar t igen H e r z e n s b e o b a c h t e t e ; ähnl ich bei den 
Ascidien). 

Bei den N e r e i d e n belinden sich n a c h / f . ( T a g n e r -
L ä n g s s l ä m m e , ein p u l s i r e n d e r ; das Blul von h in ten nach 
vorn t r e ibender , auf dem R ü c k e n , und ein nicht pu l s i r ender 
a m B a u c h e , w e l c h e beide mit obern u n d u n t e rn ( ¿uee r -
s l ä m m e n in V e r b i n d u n g s i nd , de ren le tz le re gleichfal ls pu l -
siren. — Bei den I n s e c t e n sind ar ter ie l le u n d venöse 
S t r ö m e zuers l geschieden . Hier ist nur d a s Rückengefä i s 
con t rác t i l , von w o aus u n d zu w e l c h e m z u r ü c k der einfache 
Kre i s l auf S la l l ha t . — Aehnl ich ve rhä l t es sich bei C r u s l a -
ceen u n d Mol lusken , n u r mi l spec ie l l e rn , hier n icht a n z u g e -
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benden V a r i a n t e n ( M ü l l e r I. i;57. u. folg.) des Kreislaufs, 
j e n a c h d e m die A t h m u n g s o r g a n e abgesonder t von denselben 
sind oder nicht u. s. \v. Bei den eigentl ichen Krebsen 
(Squi l len) findet sich zuers t ein l anges röhr iges H e r z (bei 
d e n übrigen ein kurzes bre i tes) , dessen Herausb i ldung aus 
dem contract i len Ar t e i i ens l amme woh l k a u m zu v e r k e n n e n ; 
bei den Sep ien ist sogar schon eine Absonde rung dreier (bei 
h ö h e r n vere in te r ) K a m m e r n des H e r z e n s v o r h a n d e n , und die 
Herz thä t igke i t hier schon dem höhern T h i e r e m e h r analog. 

D a s E y der höhe rn T h i e r e ze ig t , b e f r u c h t e t , dafs z u -
vörders t in der Area vasculosa die körnigen Blutzellen sich 
z w i s c h e n den daselbst s ichtbaren Inselchen R innen bahnen , 
we lche zu künf t igen Gefäfsen werden . Die B e w e g u n g g e h t 
n a c h 2 d iverg i renden R ich tungen vor s ich , bis die B i ldung 
des H e r z e n s j ene B e w e g u n g zu einer rhy thmischen m a c h t , 
u n d zuers t den Kreislauf vom Herzen abhängig e r sche inen 
Iäfst. — 

Eine r h y t h m i s c h e B e w e g u n g der B lu tmasse ohne d ie 
v o r a n g e h e n d e eines T r i e b w e r k s , des H e i z e n s , a n z u n e h m e n , 
u n d z u m B e w e i s e dafür die puls i renden Gefäfss tämme d e r 
W ü r m e r , der Blutegel u. s. w . , a n z u f ü h r e n , ist nicht g e -
s t a t t e t , da diese puls i renden The i l e eben die auf die L ä n g e 
des Gefäfses verthei l ten Herzen dieser Th ie re sind. Ein an 
diese Ve r the i l ung e r innernder Anklang findet sich in den a c -
c e s s o r i s c h e n Herzen höhe re r z. B. der Ch imären , Z i t t e r r o c h e n , 
Hai f i sche , dem V e n e n c a u d a l h e r z des Aals u . s. vv. (s. Müller 
I. 185.) . 

R h y t h m i s c h wird mithin die B l u l b e w e g u n g ers t in d e m 
Augenb l i cke , w o ein The i l dieses Gefäfskreises, belegt mit 
Muske lmasse , sich z u m tre ibenden Ausgangspunc te desse lben 
erhebt . Im E m b r y o höhe re r T h i e r e ist es eine sch lauchar t ige 
contract i le U m b i e g u n g de r V e n e n s l ü m m e in den Ar te r ien-
s t a m m , und beim Frosch z. H. ziehen sich noch die Hoh l -
venens lämine rege lmäls ig , wie das Herz se lbs t , z u s a m m e n , 
sogar nach E n t f e r n u n g des Herzens . N a c h Müller ist a u c h 
bei Säuge th i e ren die C'onlracl ion der V e n e n s l ü m m e in de r 
N ä h e des H e r z e n s , sowohl der Hohl - als L u n g e n v e n e n , 
gleichzeitig mit der der Vorhöfe w a h r z u n e h m e n , s o w e i t n ä m -
lich die zusammenzie l iungsfäh ige Subs tanz der I l o h l v e n e v o r -
handen ist. 



IG Triebkraft des Herzens. 
Die Triebkraft des Herzens läfst sich nach zwei Rich-

tungen betrachten, mechanischer- und dynamischerseits. Die 
Mechanik derselben, die in ihrer allmähligen Entwickelung 
an der aufsteigenden Reihe des gesammlen Thierreichs deut-
liche Belege erhalt, iiufserl sich durch einen bestimmten und 
in der Idee ziemlich gleichmälsig organisirlen materiellen 
Apparat, eine Art Pumpenwerk, der , was er von einer 
Richtung her einsog, nach der andern hin ausstöfst. Sie 
äufsert sich somit in der vom Lebensanfange bis zu dessen 
Ende stätig vorhandenen rhythmischen Action des Herzens (s. 
Cor und Systole). Auf den fast passiven Zustand der Diastole, 
während welcher a tergo das Blut auf den zugänglichen 
Wegen in das Herz aus den Venen einströmend, den Muskel 
zur Aclion gleichsam erregt, folgt, beginnend an den Vor-
höfen und fortschreitend auf die Kammern, die Systole oder 
allmählige Zusammenziehung des gesammlen Herzmuskels, in 
Folge deren der Kammergehalt in die respectiven Arterien 
gedrängt und im Körper verbreitet wird. Die nähere Erör-
terung dieses Vorganges gehört nicht hierher (s. Cor, Systole 
und Circulalio). 

Die Wirkung der Herzthätigkeil auf die Arterien des 
Körpers und das in ihnen enthaltene Blut ist nun zuvörderst 
die Bewegung des letztem durch alle Gefäfse des kleinen 
und grofsen Kreislaufs; speciell äufsert sie sich durch Ver -
schiebung, Schlängelung und Erweiterung des gesammten 
Arteriensysleins und durch deren sinnlich wahrnehmbares 
Phänomen, den Arlerienpuls, welcher somit das fühlbare 
Maafs der Triebkraft des Herzens ist. 

Haller, um diese zu erörtern, betrachtet die Blutbewe-
gung in den Arterien nach den 2 Hauplrichlungen der pro-
gressiven und lateralen, d. h. in der nach den Capillaren 
und gegen die Wände der Arterien selbst gerichteten. Zu-
vörderst die progressive Bahn betreffend, ist es nöthig, die 
Geschwindigkeit der Blulstrümung zu erforschen, weil sich 
hieraus die grüfsere Verlan,usamung bei gröfserer Entfernung 
vom Herzen ergiebt, und weil diese Verlangsamung durch 
das Hindernifs, das sie dem Herzen entgegenstellt, die N o t -
wendigkeit der elastischen Organisation der Arlerienhäute ein-
sehen läfst. iNur durch letztere ist bei der stets gleichen 
Kraft des Heizens die perpeluelle Strömung möglich. Die 

Schnei-
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Schnelligkeit des ßlulslroms betragt nun nach Keil und Haies 

B e r e c h n u n g e n 51) — 5'2 Fufs in der Minute, * Zoll ungefähr 

während eines Pulsschlags ; nach Franz Boissier bei dem 

annähernden Kammergehalt von 2 Unzen, 3 ' Zoll und w e -

niger , wenn die linke K a m m e r 3 Unzen enthält. Der B l u t -

lauf bei Fröschen unter dem Microscop beobachtet , ist , wie 

Haller sah, so schnell, dafs inan den Blutkügelchen mit den 

Augen nicht folgen kann, und diese durchlaufen den R a u m 

einer auf dem microscopischen F elde mefsbaren Linie in k a u m 

denkbarer Zeit. Hierbei bewegen sich die Blutkügelchen 

schneller , als die Blutflüssigkeit, lind schneller in der Mitte 

des Gefäfses, als an dessen W ä n d e n (El . ph. lib. VI. Sect . 1 . 

§. VII., was Ascherson und Weber durch erneute Ent-
deckung neuerdings bestätigten). Die Geschwindigkeit wird 

bei gröfserer Entfernung vom Herzen jedoch immer m e h r 

vermindert . Keil mafs diese Ver langsamung zuerst , u m die 

Hindernisse der progressiven B e w e g u n g festzustellen, und 

land, dafs bei jeder Systole die Arterien ausgedehnt, e r w e i -

tert werden und sich durch ihre Elasticität dann um so viel 

zusammenziehen, als sie zuvor erweitert worden. Aber e r 

sah sie auch sich schlängeln, und diese Schlängelung schien 

ihm die Reibung vergröfsern, also den ßlutlauf verlangsamen 

zu müssen. Dals die Winkel , unter denen die Aesle von 

den Stämmen abgehen, keinen Einflufs auf die V e r l a n g s a -

mung des ßlutlauls äufsern, dies hatte schon Halter g e g e n 

i'Ucarn, Morgan, A. F. VValther, Deifeld, Boissier und 
viele Andere erwiesen (p. 1 7 5 . ) ; einen desto bedeutendem 

Einfluls hat jedoch hierauf die allmählige Vergröfserung der 

S u m m e der Lumina der Arterien gegen die Aorta gehalten. 

JNicht blos die S u m m e der Durchmesser von Aeslen aus der 

Aorta ist gröfser, als der Durchschnitt dieser letzlern, son-

dern selbst jene der Arterien, die aus A e s l e n der Aorta 

entspringen, ist wieder gröfser, als der S t a m m a s t , und z w a r 

sogar wieder verhälinifsmülsig grölser, als die der A o r l e n ä s t e 

gegen die Aorta gehalten. D a die Gefäfslheilung bis zu den 

Capillaren fortgeht, so wird diese allmählige Vergröfserung 

des R a u m g e h a l l s , entfernter vom Herzen, nur in e twas durch 

die Anastomosen, zumal im Capillarsyslem. ausgeglichen. 

Iis strömt daher, wie man auch unter dein Microscop sieht, 

das Blut in den grüfsern Slammai terion schneller . in den 

Med. chir, Enrycl. XXXIV. I3d 
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Aeslen, bei dennoch in jedem Zei tmoment sich gleichbleiben-
der Herzkraft. Der Diameter der kleinern Arterien sei z. B. 
3mal so grofs . als der einer gröfsern, so wird das Blut bei 
seinem Einströmen in jene , natürlich auch einer dreimal so 
grofsen Kraft bedürfen, um sie mit derselben Geschwindig-
keit , wie die letzlere, zu durchfliefsen, oder bei gleicher und 
gleichbleibender Kraft (der des Herzens) wird die Bewegung 
desselben hier dreimal langsamer sein, als im Stammasle . 
Man sieht daraus, was auch ¡laller ganz ausführlich urgirt , 
dafs eben hierdurch nach der Peripherie hin ein bedeutendes 
Impediment der Blutbewegung entstehen müsse. Die ver-
schiedene Geschwindigkeit in verschiedenen Organen wird 
beiläufig durch die verschieden geformten Capillargefäfsnetze 
bestimmt. 

Ein nicht geringeres Hindernifs der Blutbewegung nach 
der Peripherie zu liegt in der R e i b u n g , welche durch 
Länge und Enge der arteriellen Köhren bedingt wird. Bryan 
Robinson fand, dafs das Ausströmen von Wasser aus Köh-
ren in umgekehrtem Verhältnisse zu den Quadratwurzeln der 
L ä n g e dieser Röhren stelle; /ioiisicr (de puisu p. 10.) sah an 
den flexilen Röhren des Thierkörpers , z. B. dem Darine 
einer Katze, dafs die Schnelligkeit und so die Menge des 
aus dem Ende des Darms ausströmenden Wassers fast im 
umgekehrten Verhältnisse zur Länge desselben stehe. Die 
E n g e der Köhren betreffend, so zeigte Sauvag-es, dafs durch 
sie die Reibung unglaublich vermehrt werde , nicht minder , 
als durch die Schnelligkeit jeglichen einzelnen Strömcheiis, 
weil in derselben Zeit hier mehr Theilchen der Flüssigkeit 
an den festen Wänden der Röhre vorübereilen, ferner , wie 
bemerkt , auch durch die Veränderung der Gestalt des Ge-
fäfses, bei Schlängelung u. s. w. Eine bestimmte Quantität 
Flüssigkeit z. B, geht durch eine gerade Röhre in 0 Secun-
den. Dieselbe Röhre oder eine gleiche, viermal gebogen, 
wird von derselben Wasse rmenge in 14 Secunden und bei 
Smaüger Biegung in IS Secunden durchströmt. So wird 
auch die Reibung durch conische (¡estalt der durchllossenen 
R ö h r e n , so wie durch deren Länge vermehr t , der Blutlauf 
somit auch hierdurch verlangsamt. In den kleinsten Gefäfsen 
iliefsl das Blut auch durch seine Klehrigkeit langsamer. 
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Mit der ¡Messung dieser V e r l a n g s a m u n g halte s ich Haller 
berei ts beschäft igt . Be im Aale sah er während e ines Pu l se s , 
also ungefähr im Tasten Thei le e iner Minute , das B lu t -V 
Zol l z u r ü c k l e g e n , also fast 5 Zol l in der ¡Minute: die des 
F roschb lu t s hal te Unhs auf — Zoll in der Minute ange -
g e b e n , also O-iümal l a n g s a m e r , als das aus d e m H e r z e n 
k o m m e n d e Blu t des Menschen. D a n n hat te Haies H a m a s t a -
liks p. 54.) das G e w i c h t e iner W a s s e r s ä u l e , welches aus 
d e m durchschn i t t enen S t a m m e der Arteria mesen te r ica a u s -
flofs, mit der aus allen durchschn i t t enen D ä r m e n in derse lben 
Ze i t a u s s t r ö m e n d e n W a s s e r m e n g e verg l ichen , und die V e r -
hältnifszahl 3 ge funden . So sol l te in der Aorta das B lu t 
1 2 m a l schne l le r , als in der Mesen te r ica , fliefsen, w a s d u r c h 
spä te re V e r s u c h e dahin berichtigt w a r d (Memoiren d. B e r l . 
Acad. 1 7 5 5 . ) , dafs der Untersch ied zwischen Aorta u n d 
kleinsten Gefäfsen sich wie H : 1 verhal te . Dies bestä t igt 
auch Ilallcr, und m a c h t dabei schon auf die mic roscop i sche 
T ä u s c h u n g a u f m e r k s a m , dafs die scheinbare Geschwind igke i t 
in ge r adem Verhäl tn isse un te r d e m Microscope mit der V e r -
g rö f se rung d u r c h dasselbe w a c h s e , so dafs z. B. bei e iner 
(»OOmaligen Yergröfserung die Geschwindigkei t der auf d iesem 
F e l d e b e w e g t e n The i l e (ilH)mal gröfser e r sche ine , als sie 
wirklich sei. 

Die bisher erör ter te V e r l a n g s a m u n g in den kleinsten 
(Jefäfsen ist n u n ein bedeu tendes Hindernifs der Circula t ion. 
S i e w ü r d e für die Perpetuir l ichkei t des B lu t s t roms viel s tär-
kere Effor ts von Sei ten des Herzens nöthig m a c h e n , ja das 
H e r z w ü r d e dazu nicht a u s r e i c h e n , w e n n nicht eineslheils 
die R e i b u n g durch die cylindrische F o r m der Gefä l se , durch 
R u n d u n g der Blutki igelchen und Glät te der innern Ar ter ien-
h a u t verr inger t w ü r d e , andcre i se i I s aber das elastische Ge-
w e b e der Arter ien dein Herzen Hülfe leistete. H ie rdu rch ist 
es mögl ich , dafs zuers t dem e ins t römenden Blu te P la tz g e -
m a c h t wird d u r c h Erwe i t e rung und D e h n u n g der Ar le r i en -
iase r , dais aber dann die reaclor ische Kraft derse lben gegen 
diesen a u s d e h n e n d e n D r u c k zu r Thät igkei t k o m m t und die 
e ingedrängte Blu twel le von Ort zu Ort perpe lu i r l ich wei te r 
schafft . D ie se hat ihren physical isehen G r u n d a b g e s e h e n 
v o n dem organischen T o n u s der Gefälse) in der d u r c h das 
elast ische G e w e b e ihrer mit t leren Hau t bedingten Hnst ic i tä t . 
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Inwie fe rn die sich deckenden ge lben , r i n g f ö r m i g e n , un te r d e r 
Zel l schicht auff indbaren Fase rb i i nde l dieses in aller B e z i e h u n g 
m i t d e m elas t ischen G e w e b e ande re r Thei le ( S t i m m b ä n d e r , 
Lig. flava) auch microscopisch (s. Müller 1. p. 163. u . d e n 
Ar t . Gefäfse d. E n c y c l o p . ) übe re ins t immenden G e w e b e s , 
dessen c o n c e n t r i s c h e , ohne Z e l l g e w e b e sich unmi t t e lba r 
deckende P la t t en die n u r gemeinschaf t l ich mögl iche Ausdeh -
d e h n u n g s - und Verengerungsfäh igke i t e rk l ä ren , e b e n allein 
geeignet s ind , auch in der H e r z p a u s e den a n g e m e s s e n e n fo r t -
t re ibenden D r u c k auf die B l u t m a s s e zu ü b e n , ist leicht e in-
zusehen D a s Gefäfssys lem ist eine in sich zurückkehrende , 
gesch lossene luf t leere B a h n . E ine F lüss igke i t , die das Blut 
v o n e iner Sei te her in diese e ingepre fs t , w e i c h t n a c h allen 
Se i ten hin a u s , und kann g e g e n das E n d e dieser B a h n hin 
nicht so schnell f o r t r ü c k e n , als schon wiede r d u r c h den 
K a m m e r i m p u l s n e u e s nachgeschoben wi rd . In einer nicht 
elast ischen R ö h r e w ü r d e die Flüss igkei t n u r mit j e d e m n e u e n 
P u l s e eine S t r ecke we i t e r rücken k ö n n e n , und mit j ede r P a u s e 
m ü f s t e ein R a u m e n t s t e h e n , in w e l c h e m kein Blu t enthal ten 
ist. D a s elastische Arter iensysle in ist abe r in j e d e m M o m e n t e 
ganz angefül l t und das Blu t b e w e g t sich anha l t end ( w e n n 
auch schnel ler nach jedem H e r z p u l s e ) , wie m a n bei A n -
s t e c h u n g desselben und un te r dem Microscope s ieh t , we i l 
auf j e n e s Auswe ichen nach allen Sei len die Elasticilät der 
Ge fä f swände g e g e n w i r k e n d v e r w e n d e t wird. Die Fase rn der-
selben sind z w a r einzeln sehr k u r z , aber die grofse L ä n g e 
u n d A u s d e h n u n g dieser contract i len Sch ich t bis zu den klein-
s ten Gefäfsen hin e r se tz t , w a s die absolute K ü r z e j e d e r F a s e r 
ve rmis sen liefse. Ersche in t die E r w e i t e r u n g der Ar ter ien 
u n t e r d e m F inge r a u c h n u r g e r i n g , so m u f s sie doch gleich-
w o h l s ta t t f inden , wie spä ter gezeigt wird. D e n n indem das 
Gefäfssys lem ganz gefül l t ist u n d v o m Anfange der Aorta 
h e r in dasse lbe de r Inhal t der K a m m e r e ingedrängt wi rd 
(unge fäh r 3 U n z e n ) , so kann dieser bei dem Hinde rn i f s , w a s 
g e g e n das E n d e der Arter ien die Capi l laren s e t z e n , doch 
n u r dadurch P la tz in der Aorta g e w i n n e n , dafs diese eben 
v e r m ö g e ih re r Elasl ic i tä t nach allen R ich tungen hin nachgiebt 
und ausweich t . Aber die E r w e i t e r u n g einer elastischen H a u t 
oder R ö h r e bedingt die gleich darauf fo lgende Con t rac t ion 
derse lben , u n d diese ist e s , we l che das B l u t , abgesehen von 
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dem Impulse, den es durch die Entleerung der Kammer er-
hält , auch im Momente, wo dieser Impuls aufgehört hat, 
weitertreibt. Denn man denke sich die Aorta gefüllt, und 
ihren Inhalt um eine bestimmte Quantität (den Gehalt der 
Kammer) vermehr t , so erweitert dieser letztere zuerst die 
dem Herzen zunächst liegenden Aortaringe, und schiebt da -
mit den Blutgehalt vorwärts , weil dieser ersten Erweiterung 
sogleich die reactorische Contraclion folgt, welche wieder 
die zunächst gelegenen Aorlenringe durch die ßlutwelle er-
weitert, und dieser letzteren so nach vorn hin Platz macht, 
und so fort. Während also das Herz die erste und alleinige 
Ursache dieses Blutslofses ist, wird dieser in der Zeit bis 
zum nächsten Stofse durch die elastische Arterienhaut bis 
an's Ende der Bahn conlinuirlich fortgeführt , indem ein 
steter Gegendruck gegen den Druck des Herzens ausgeübt 
wird, und das Blut in den Arterien während der Herzpause 
unter dem Gesammtdrucke der elastischen Haut steht. 
Dieser Druck, der durch die Ventrikel-Entleerung auf das 
Blut in den gefüllten Arterien, also mit jedem Herzschlage, 
ausgeübt wird, wird als Arterienpuls zur sinnlich wahrnehm-
baren Wirkung der Triebkraft des Herzens. 

Indem auf die Erweiterung der Aorta durch den Herz-
stofs, und so gleichzeitig des gesammten Arteriensystems, der 
Gegendruck während der Herzpause folgt, sollte man glauben, 
wie auch Michelolli und Schreiber beobachtet zu haben be-
haupteten, dafs dieser fast mit der Hälfte der Kraft auf die 
Rücktreibung des Bluts wirken müsse. Man sieht jedoch 
beim Frosch, wie dies schon Haller ausführlich geltend 
macht, so lange er kräftig bleibt, unter dem Microscope deut-
lich die rothen Kügelchen gegen die kleinsten Gefäfse hin 
vorrücken, und die Rückbewegung eben durch die nachfol-
gende Herzwelle verhindert werden. Das Zurückströmen 
wird eben unmöglich gemacht durch die in lauter kleinen 
Zeiltheilchen, welche der Reihe nach schnell aufeinander 
folgen, beständig kurz nacheinander sich ablösende Sollicita-
tion des ganzen Arteriensystems zur Contraction. So wird 
zuvörderst der an's Herz grenzende Theil der Aorta, und am 
stärksten, zur Zusammenziehung erregt , und dieser allein 
könnte das Blut gegen die Klappen zurückdrängen. Alsdann 
pflanzt sich diese Erregung auf die Theile der Arterie, die 
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dicht darauf folgen, for t , wie sie eben die nachkommende 
Blutwelle erreicht; die Verlangsamung der Blulbewegung 
gegen den Verlauf der Arterien hin bewirkt , dal's die neue 
Welle die vorangegangene einholt, und sie theils nach der 
Richtung der \ e n e n zu . tlieils gegen die Arterienwände 
selbst drangt. Erweitert aber niuls die Arterie auch schon 
deshalb zuvörderst werden , weil die vorangehende Welle 
nur langsamer entweichen kann , und die folgende schneller, 
als diese entweicht , nachkommt , so dafs beide vereinte 
AYellen, in demselben R ä u m e beinahe, nun die Arterie er-
füllen und sie daher ausdehnen müssen. So wird demnach 
die sehr kurze Zeit der arteriellen Erwei terung gleichsam in 
viele kleine Theilchen getheilt, in dessen erstem der dein 
Herzen zunächst gelegene Aorlentheil erweitert w i rd ; im 
zweiten der um weniges weiterhin gelegene Theil (bei wel-
chem die Schnelligkeit der folgenden Welle im Verhältnits 
zur geringem Schnelligkeit der vorangegangenen geringer ist), 
und die folgende Welle die vorangegangene somit weniger 
schnell erreicht. Und so wird fernerhin immer um ein weniges 
später die frühere Wel le von der spätem erreicht werden, 
und um so später das Zeiltheilchen der arteriellen Erweite-
r u n g eintreten Geschehen nun die Erweiterungen in einer 
best immten Zeitaufeinanderfolge, so kann es, sagt ¡/aller, 
bei der Elasticität der Arterienhaut nicht zweifelhaft sein, 
dafs die Contraclionen ebenfalls der Reihe nach später an 
den vom Herzen entfernten Gefäfsen eintreten So wird na-
türlich zuvörderst die Hrustaorln, dann die des Uauchs, die 
lliaca, die Femoralis, die Tibialis postica, zuletzt die Plan-
taris externa, im Pulse erweitert und verengt , ganz ähnlich, 
wie die Arterien der Insecten, und somit die ganze Kralt der 
Arterie als nützliche Hülfe der Triebkraft des Herzens bei-
gesellt. 

Hieraus gehl nun ebenfalls hervor , dafs, wenn auch 
im Allgemeinen der Herzpuls als synchronisch mit dem der 
Arterien gilt, und in der Tha l die Zahl der Pidsschläge der-
selben an allen Theilen des Körpers mit denen des Herzens 
dieselbe i s t , dafs dennoch die vom Herzen entferntem Arte-
rien um einen geringen Zeitunterschied ( J — ) Secunde nach 
Weber) später als jenes pulsiren. In der Nähe des Herzens 
ist dessen Puls und der der Aorta vollkommen gleichzeitig; 
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denn d i e se r ist eben n u r die ß l u l w e l l e des H e r z e n s selbst, 
w e l c h e g e g e n die W ä n d e de r d icht daran g e l e g e n e n Aorta 
und d a n n wei te rh in g e g e n die de r ande rn e las t ischen Arterien 
d r ü c k t e , u n d so w a h r n e h m b a r wi rd . Be ides e r fo lg t im 
g le i chen M o m e n t ; a b e r e t w a s s p ä t e r s chon , i ndem die B l u t -
w e l l e auf das z u n ä c h s t in den andern Arter ien s t r ö m e n d e 
s tö f s t , inufs die W i r k u n g d ieses Stofses auf diese Arterien 
s ich an dense lben schon e t w a s s p ä t e r äu l s e rn , nach d e m G e -
setze j ede r w e l l e n f ö r m i g e n B e w e g u n g , ähnl ich , w ie i m flies-
s e n d e n W a s s e r ein h i n e i n g e w o r f e n e r Stein z w a r bis ¿5n das 
r e spec t ive E n d e se iner W i r k u n g (wie bei der g e s c h l o s s e n e n 
B l u t b a h n der H e r z s t o f s ) , im M o m e n t des H i n e i n w e r f e n s , den 
S t r o m in B e w e g u n g se tz t , g l e i c h w o h l aber die ä u f s e r s t e n 
W e l l e n k r e i s e von den z u n ä c h s t i n n e r n später e r re ich t werden , 
als die f r ü h e r n von den n o c h f r ü h e m und e r s t e n , so dafs, 
w e n n m a n diese W e l l e n k r e i s e sich in e ine e las t i sche Haut 
e ingesch lossen d ä c h t e , l e t z te re H a u t von den gröfsern und 
nach au f sen hin g e l e g e n e n Kre i sen spä te r a u s g e d e h n t ( w e n n 
a u c h n u r u m ein kleines Ze i t the i l chen) w ü r d e , als von d e n 
kleinern u n d i n n e r n , also f r ü h e r e r reg ten . S o m i t erfolgt, 
w e n n a u c h der Stöfs sich der g a n z e n B a h n gleichzei t ig m i t -
theilt, d e n n o c h die W i r k u n g des se lben gegen das E n d e jener 
s p ä t e r , als a m A n f a n g e der B a h n . Aus d iesem G r u n d e wird 
der P u l s , w i e dies auch IVeUbrec/it und t/aller schon b e o b -
achtet , an der P l a n t a r i s spä t e r g e f ü h l t , als an der R a d i a l i s , an 
dieser e t w a s spä te r , als an de r Axi l la tar ter ie , an dieser g le ichze i -
tig mit der Maxil lar is ex t e rna u. s. w . , w ä h r e n d er i m m e r s ich 
an den E in t r i eb des H e r z e n s b inde t , und daher an den ent -
s p r e c h e n d e n Ar t e r i en be ider K ö r p e r s e i l e n , w e n n a u c h an 
Qual i tä t v e r s c h i e d e n , doch i m m e r v o l l k o m m e n gleichzei t ig ist. 
— Weber ha t dies n u r g e n a u e r a u s g e f ü h l t . D u r c h eine in 
une l a s t i s chen R ö h r e n e n t h a l t e n e F lüss igke i t pf lanzt sich ein 
Stö f s mi t u n m e r k l i c h e n ) Z e i t v e r l u s t e vom Anlange bis g e g e n 
das E n d e der R ö h r e fo r t , und z w a r gleicht die Schne l l igke i t 
v o l l k o m m e n j e n e r , mit w e l c h e r der Scha l l sich d u r c h Fluida 
verbre i t e t . D i e s e V e r b r e i t u n g gesch i eh t viel s c h n e l l e r , a l s 
die des Scha l l e s in a t m o s p h ä r i s c h e r L u f t , und der Ze i tve r lu s t 
a m E n d e de r R ö h r e kann n u r s eh r u n b e d e u t e n d sein. An-
ders v e r h ä l t es sich bei e l a s t i schen R ö h r e n , wie die Arterien 
sind. H i e r erfolgt d u r c h j e n e n S tö f s auf die in i h n e n ent-
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haltene Flüssigkeit, d. h. durch den Impuls der linken Kam-
m e r , ein Druck auf die Blutsäule, der in die Länge und 
Breite sich vertheilend, auch die Arterien in diesen beiden 
Richtungen zu erweitern geeignet ist. Zunächst erleidet den 
Druck das in den, dem Herzen dicht angrenzenden Arterien 
enthaltene Blut ; es muss also ausweichen, und diese Arterien 
zuvörderst erweitern und ausdehnen. Hierauf erfolgt durch 
die Art des sie bildenden Gewebes Contraction, welche neuen 
Druck und somit Erweiterung der zunächst gelegenen Arte-
rienfaser, neue Contraction, neue Dilatation, und so perpe-
tuell bis ans Ende des Gewebes und der Arterien bewirkt. 
Da dieses successiv, wenn auch sehr rasch geschieht, so ver-
geht immer ein kleiner Zeitraum, ehe dies wellenartige Fort-
schreiten des Bluts, mit Erweiterung und alternirender Zusam-
menziehung der Arterie bis ans Ende derselben gelangt, und 
so muss der Puls hiev um etwas später als in der Nähe des 
Herzens gefühlt werden, wenn er auch immer an die Herz-
systole gebunden bleibt. Die Ausdehnungswelle des Bluts 
pflanzt sich natürlich viel rascher durch die Arterie hin, als 
das Blut strömt, ähnlich der Welle, die über den Fluss schnel-
ler als er selbst hingleitet. 

Die gefüllte Arterie hat also im Momente des Pulses, 
vom Herzen her, zwei verschiedene Richtungen des Druckes 
auszuhalten, den nach der L ä n g e und nach dem D u r c h -
m e s s e r der Arterie. Jener, indem er der progressiven Kich-
tung der Blutbahn folgt, welche durch das bei den Capilla-
ren gesetzte Hindernifs, fast einer blind endenden vergleichbar, 
erweitert und dehnt die Arterien bedeutend nach der Länge 
hin aus , und diese müfsten ihre Lage schlängelnd und sich 
verschiebend, verändern. In demselben Augenblick jedoch und 
gleichzeitig damit, erfolgt die Erweiterung der Arterie, wie 
die directe Beobachtung an der Arteria pulmonalis des Fro-
sches zeigt, und wie man den Ursachen nach auch schliefsen 
mufs. Denn immer wird in Folge der Herzkammersystole 
eine gewisse Blutquantität in die durchweg vollen Arterien 
getrieben. Erfolgt dieser Eintrieb durch jede neue Contraction der 
Kammern , so muss die neue Welle die, durch den vorigen 
Herzpuls in Bewegung gesetzte erreichen und forttreiben, weil 
letztere mit zunehmender Entfernung vom Herzen (der Hin-
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dernisse wegen am Ende der Bahn) langsamer sirömt als die 
nachkommende. W a h r g e n o m m e n wird jedoch dieserFort-
trieb der neuen Welle durch die frühere erst bei abnehmen-
der Kraft des Heizens, wie schon I/nller beobachtet. Bleibt 
aber die Herzkraft gleich, und erreicht die neue Welle die 
vorangegangene, so muls sie, da das Blut jenseits nicht so 
schnell entweicht, in der Arterie einen gröfseren Kaum ein-
nehmen. d. h. sie aufser der Dehnung und Schlängelung 
auch erweitern. Endeten die Arterien wirklich blind, so wäre 
der Grad der Erweiterung ein bei weitem gröfserer, als er 
in der That wahrgenommen wird. So aber wird nur ein 
Theil der Herzkraft auf den Forltrieb durch die Capillaren, 
der andere auf die Erweiterung der Arterie verwendet, um 
dem stets nachkomminenden Blute Platz zu verschaffen, und 
zwar nur so viel dieses auf die Arterienhäute perpendiculären 
Drucks, als die Differenz beträgt zwischen der Schnelligkeit 
des Blutlaufs am Anfange der Arterien zu der am Ende 
derselben (nach Hallet). Somit wird der Druck gegen die 
Seitenwände um so stärker sein inüfsen, je langsamer das 
Blut entweicht harter, gespannter Puls bei Entzündungen). 
Dafs dieser Druck wirklich stattfinde im Lebenden, zeigt das 
Verdrängen der Substanz durch die anliegende Arterie, F u r -
chen im Knochen, Platzen der Arterien durch Herzdruck und 
deren wahrnehmbarer Anschlag gegen den nur berührenden 
Finger. — 

An dieser Stelle ist es am Orte, darauf hinzudeuten, von 
wie grofser Bedeutung die Triebkraft des Herzens für die 
Phänomenologie des Pulses sei, da aus dem bisherigen eben 
zur Genüge hervorgeht, dass der Rhythmus der Schläge nicht 
nur, sondern auch die Qualität derselben meistens von jener 
abhängig ist (Siehe Sphygmologie.). Die Wichtigkeit der 
Erforschung dieser Kraft erkannten die Allen schon, und 
Michael Scrvetua, sowie Real das Columbu.s waren die er-
sten, die den Puls mit der Systole des Herzens in nothwen-
digen Zusammenhang brachten. 

Wenn das Herz also in das ganz erfüllte Gefäfssyslem 
eine bestimmte (Quantität Blut, den Inhalt seiner linken Kam-
mer, eindrängt, so wird die Aorta zuerst in der Nähe des 
Herzens um diesen Raumgehalt erweitert, da das neu hinzu-
kommende Blut neben dein allen Platz nehmen muss , und 



26 Triebkraft des Herzens, 
das an dieser Stelle vorhandene Blut wird in centrifugaler 
Richtung gegen die Capillaren hin, um soviel gleichzeitig 
vorwärts geschoben, als eben einströmte. Dieses Vorwärts-
schieben erfolgt mit der ganzen Kraft der linken Kammer, 
und da das Blut in centrifugaler Richtung nicht so rasch ent-
weichen kann, als neues nachgeschoben wird, so wird das 
ganze Arteriensystem durch das Fortrücken der vom Herzen 
kommenden Welle , der Lange und Breite nach ausgedehnt, 
und dieser erweiternde Druck der Herzblutsäule gegen ihre 
elastischen Wände, der sich mit jedem Herzslofs natürlich 
wiederholt, nennt man A r t e r i e n p u l s . — 

Es versteht sich, dass die Arterien sich durch diesen 
Druck verschieben und schlängeln müssen, was auch Gegen-
stand directer Beobachtung an sehr oberflächlich und frei, blos 
im Zellgewebe befestigten Arterien, ist, weil sie elastische 
Röhren sind, an deren Enden die hemmenden Capillaren das 
schnelle Ausströmen ihrer Flüfsigkeit verringern. Elastisch 
volle Röhren durch neue Flüfsigkeit ausgedehnt, erweitern 
sich in zwei Richtungen nach der Länge und nach ihrem 
Durchmefser. Sind blos ihre beiden Enden befestigt, so ent-
fernen sich diese durch den Druck von einander; sind es 
mehrere Stellen derselben, so werden sie sich schlängeln 
müssen. So verhält es sich an den Arterien, wie man 
auch bei Injectionen nach dem Tode sehen kann. Aber nicht 
die Schlängelung und Verschiebung, die während jedes Puls-
schlages erfolgt (wie Rudolphi wohl nicht richtig beobach-
tet zu haben glaubte', wird als Puls gefühlt, sondern der er-
weiternde Herzdruck. 

Dieser Druck ist es auch, der an den Knochen die Fur-
chen erzeugt, in welchen die Arterien viel zu fest liegen, um 
eine Schlängelung daselbst zuzulassen. Würde die Schlän-
gelung als Puls gefühlt, so ist nicht abzusehen, warum er an 
den kleineren Arterien, die an vielen Theilen nur im Zellge-
webe gebettet liegen, gar nicht gefühlt wird. — — Müfste 
nicht auch die Schlängelung ain stärksten sein, und somit 
der Puls am stärksten gefühlt werden, wenn die Hinder-
nisse in den Capillaren am bedeutendsten sind? Das ist oft 
ganz umgekehrt. Bei der heftigsten Entzündung ist der Puls 
oft am kleinsten, und der Anschlag zwar hart, aber nicht 
hoch. — 
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Gröfsere Erweiterung der Arterien findet also bei stär-
kerer Kraft des Herzens statt, und uin so mehr Blut enthal-
ten sie im Yerhällnifs zu den Venen; gröfsere Verenge rung 
dagegen , indem die arterielle Elasticität nicht nu r , sondern 
die organische Tonicilät (siehe den Art.) derselben in ihre 
volle Hechle eintritt, erfolgt bei gröfserer Schwäche des H e r -
zens, und bei geringerer, in ihnen verhältnifsmäfsig zu den 
Venen enthaltenen Blutmenge. 

In den Pausen der Herzlhätigkeit s teht , wie das oben 
schon angedeutet wurde , die ganze Blutsäule unter dem 
Gesamrntdruck der elastichen Arter ienhaul ; nur diese sorgt 
für die Forllreibung jener, auch ausser der Wirkungszeit des 
Herzens , so dass der F F c ^ ' s c h e Vergleich der Herzaction 
in Bezug zu den Arterien, mit der Wirkung der gewöhnli-
chen, mit Windkessel und Schläuchen versehenen Feuerspr i t -
zen vollkommen bezeichnend ist. Beiderseits wird die Flüs-
sigkeit durch rhythmisch wiederholte Slöfse ausgetrieben, bei-
derseits aber soll und inuls sie continuirlich auch in der 
Zwischenzeit der Stölse fliefsen, hier durch die Schläuche, dort 
durch die Arterien. Der einzige Unterschied ist: dafs was 
bei den Arterien die elastische, durch das ganze System bis 
zu den kleinsten hin verbreitete Haut bewirkt , dafs dies in 
der Feuerspri tze der Druck der elastischen atmosphärischen 
Luft auf die Flüfsigkeit im Windkessel vollzieht. 

Die Triebkraft des Herzens, oder mit andern Wor ten , 
der Druck, den das in den Arterien eingeschlossene Blut vom 
Herzen her auszuhalten hal, lälst sich beslimmlen Mefsungen, 
unterwerfen. Das ist in sofern von NN ichtigkeil, als, wie schon 
angedeutet, jene Triebkraft, wie sie die ¡Mechanik des Pulses 
einerseits vermittel t , so anderseits das Dynamische an dem-
selben gewifsermaafsen repräsenlirt, und als Barometer gleich-
sam der Lebenskräfte angesehen werden kann. 

Schon Bernuuilli (Hydrodynamia pag. 2(i'2) bestimmte 
das Maafs des Blutdrucks, unter dem es in den Arterien stehe, 
dahin, dafs er der Gesainmtschnelligkeit, mit welcher das 
Blut aus ganz offenen Höhren entweichen würde, vermindert 
um die wirkliche Geschwindigkeit in den Arterien gleich 
sei. Hierzu schlug er eine Höhre vor , in welcher das Blut 
aus der Arterie steigen, und dessen Höhe alsdann das Maass 
dieses Drucks angeben sollte. Ilallvr glaubte, dafs es nur 
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darauf a n k ä m e , das Maafs der E rwe i t e rung der Arterie, die 
sie durch den Impuls des Heizens er le ide, zu bes t immen. 
Auf jene folgt die Zusammenz iehung desselben, welche ge -
rade den Theil des Bluts , der zur Erwei te rung beigetragen 
ha t te , nach der Mittellinie der Arterie und gegen die V e n e n 
hin hinaustreibe. W ü r d e mehr Blut in dio Venen getrieben, 
so würde sich auch das Lumen der Arterien durch ihre E l a -
sticità! sofort vermindern. Also ist diejenige Blutmenge das 
Maafs des Drucks , welche die Arterie erweitert hat. Sehrei-
ber (Almag. p. 237) und Haies (Hamas l . p. 24) schätzten 
die erweiternde Blutmenge 2; der aus dem Herzen getr iebe-
nen Gesammtinenge. Ein genaueres Maafs hängt von der 
genauen Bes t immung der Ze i l , die das Herz auf die S y -
stole v e r w e n d e t , a b , die nach Mailer s chwer anzu -
geben. Bei gleicher Herzkraft wird der Druck desto ge-
ringer sein, je freier der Blu tumlauf , desto s tärker , je grö-
fsere Hindernifse letzterer zu überwält igen hat (Hämas ta t ique 
de Haies traduit par Sauvages. Genève 17-14. 4. p. 1). 
Haies Versuche an Hausthieren gehen schon ziemlich ins 
Einzelne. Er öffnete eine Arterie, fügte in diese eine senk-
recht gestellte Glasröhre ein, band diese fest, und mafs die 
H ö h e , bis zu der das Blut in die Röhre s t ieg; während des 
Pulses stieg es um einen oder einige Zol l , bei wei tem lim 
mehr aber bei heftigen Muskelans t rengungen, fiel jedoch beim 
tiefen Einathmen. So fand er, dafs das Blut aus der Arteria cruralis 
des Pferdes in einer Köhrc 8 — ; ) ' , aus der Tempora i i s des 
Schaafes (>';, bei Hunden 4 — (> Fuss , aus der Vena jugula-
ris des Pferdes nur 12'. — 21 Zoll, beim Schaafe 5' . , bei H u n -
den 4 — 8i2 Zoll stieg. 

l'oiseuille ( S u r la force du coeur aor t ique, im Re-
pertoir general dana tom. et de Physiologie pathol. etc. 
red. par Jiresrhrt T . VI. coh. III. pag. Gì». 1828.) bemühte 
sich die statische Kraft des Blutes noch genauer zu bestim-
men, und bediente sich dazu des doppelschenkligen ¡Manome-
ters der Gebläse. Es ist dies eine an ihrem Anfange auf 
eine kurze Strecke horizontale, mit einem Hahne versehene, 
Glasröhre , die von hier unter rechtem Winkel senkrecht her-
ab , dann eben so wieder aufwär ts steigend in ein viel län-
geres Stück endet . Giefst man Quecksilber in den auf- und 
absteigenden Schenkel , so wird dies nach dem Gesetz der 
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h y d r o s t a t i s c h e n K ö h r e n in b e i d e n S c h e n k e l n in d e m s e l b e n N i -

v e a u s t e h e n , u n d bei s e n k r e c h t e r S t e l l u n g d e r S c h e n k e l die 
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bis z u M i l l i m e t e r n g e l h e i l l e n S c h e n k e l n lä fs t s ich d i e s e m e s -
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d a d u r c h u n s i c h e r g e m a c h t h a l t e ) a n g e f ü l l t w o r d e n , e i n s t r ö -

m e n , so d r ü c k t d ies m i t d e r v o l l e n K r a f t d e s in d e n A r t e r i e n 
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Säule, wie angegeben, steigt, bei der Inspiration dagegen u m 
eben soviel wieder fällt. Auch hierbei mach t die versch ie -
dene En t fe rnung vom Herzen keinen Unterschied. Schon 
Haller und fast gleichzeitig Lamure, Walsdorf, Hoiss ¡er, 
tan Geuns und andere hatten dasselbe beobachtet und durch 
Exper imente aufser Zweifel gesetzt, (El . Lib. VI, Sect. IV. 
§. IX., X . und folgende ; aufserdem Second memoire sur le 
mouvemen t du sang Exp. 11(>. 117.) und de Borden (du 
pouls p. 324) beobachtete schon an sich bei tiefer Inspiration, 
den Schlag seiner Radialarterie verschwinden. 

Bei dem überall gleichen Caliber des Manometers fand 
also Poiseuille, dafs ein Theilchen Blut überall derselben 
Quecksilbersäule das Gleichgewicht hielt, somit die Kraft, mit 
der das Blut in den verschiedensten Arterien bewegt wird, 
dieselbe sei. Um also die Kraft des Drucks in einer be-
s t immten Arterie im Verhällnifs zu ihrem Caliber zu messen, 
multiplicirte er nu r den Umfang der Arterie mit der Höhe, 
der dem Drucke des Blutes in den Arterien entsprechenden 
Quecksilbersäule. Denn der D r u c k , den das Blut in einer 
b e s t i m m t e n Arterie er leidet , entspricht eben dem Gewicht 
einer Quecksi lbersäule, von dem Umfange der Arterie und 
der Höhe, bis zu welcher hier das Quecksilber im Instrumente 
steigt. Man hat also zuvörderst aus dein inefsbaren Durch -
messer der Arterie den Flächeninhalt des l mfangs zu berech-
nen, und hiermit die Mittelzahl der bei den Thieren beobach-
teten höchsten und niedrigsten Höhen des Instruments ( 1 8 0 
und 140 Millim. also l( i ( ) für den Menschen zu multiplici-
ren, so erhält man in C'ub. Millimetern die Quecksilbersäule 
in Höhe und Umfang , deren Gewicht dann nach dem speci-
lischen Gewicht leicht zu berechnen. Dies Gewicht giebl 
dann die statische Kraft des Bluts in der best immten Arterie. 

Hiernach beträgt die Kraft des Blutes beim Einströ-
men in die Aorta eines Erwachsenen 4 Pf. ^ Gros, 4.H Gran 
(s. Itlíií-eudie Jou rna l S. '27'2 und Müller I. pag. JüliJ, und 
somit iibt die Triebkraf t des Herzens auch den meisten Druck 
auf die Arterien während des Pulses aus. In den Herzschlaf-
pausem ist dieser immer u m etwas geringer, wie schon lía-
les beobachtete , weil die arterielle Elasticilät in diesem Mo-
men t mit der l lerzkrafl in für den perpetuellen Blulforttrieb 
w i rk same Opposition tritt. 
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Aus dieser ziemlich bedeutenden Kraf t , die sonach das 
vom Herzen getriebene Blut auf das gefüllte Arteriensyslem 
ausübt, sollte man schon a priori auf die INothwendigkeit der 
hierdurch entstehenden Erweiterung der Arterien durch den 
Herzstofs schlieisen. Dennoch ist sie von vielen Beobach-
tern geleugnet worden. 

Schon Aeltere, wie Stähelin und Langguth behaupte-
ten sie nicht wahrnehmen zu können. Auch Josias IVeit-
brecht leugnete sie und wollte vielmehr in Folge jenes, blos 
Verschiebung und Ortsveränderung gesehen haben , der Art, 
dafs sie durch die hierbei beschriebene Curve, eher als durch 
die Erweiterung an den Finger schlagen könnten. Hierfür 
machte er besonders geltend, dass 2 — 3 Unzen Blut nicht 
Volumen genug in den Arterien e innehmen, um eine sinn-
lich wahrnehmbare Veränderung des Durchmessers derselben 
veranlassen zu können. 

Dieser scheinbar richtige E inwand , dafs 3 Unzen Blut 
auf das ganze Aortensystem verlheilt und in dasselbe einge-
drängt , keinen dein Auge oder der Hand wahrnehmbaren 
Unterschied daselbst hervorrufen könnten, hat auf den ersten 
Blick vieles für sich. Die ganze Aorta sei z. B. eine Röhre, 
die 1(1 Pf. Blut enthalte oder l(il> Unz. ; dann werden 2 Um., die 
als Kammerinhalt in jene Röhren eingedrängt worden , die-
selbe nur zum Büsten Theil erweitern können, welches Maafs 
wenn die Aorta den Durchmesser eines Flächengehalts von 
einer Unze hat , an dieser Aorta selbst ungefähr den 8ten 
Theil einer Linie betragen würde; an der Arleria radialis, de-
ren Durchmesser 3 Linien z. B. betrage, wird dieses IMaafs 
kaum den 2(isten Theil einer Linie überschreiten (El . T o m , 
II. pag. 23!)). Setzt man aber die wirklich beobachtete E r -
weiterung in der Diastole gleich dem 4ten Theil einer Linie 
oder selbst einer ganzen Linie, so leuchtet ein, dafs für so 
bedeutende Erweiterung jene geringe, oben aus dein Herzen 
gekommene Blutmenge nicht hinreiche. 

Gleichwohl läfst sich diese Schwierigkeil auf andere 
Weise lösen. Eineslheils braucht die Erwei terung keineswe-
ges grofs oder sichtbar zu sein, wenn sie auch an der Arte-
rie fühlbar wird; dann aber und hauptsachlich wird sie nichl 
direel von jener einen, ncis dem Herzen kommenden Welle 
veranlasst. 
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Diese Welle bewirkt zunächst die Erweiterung des dem 

Herzen zunächl gelegenen Theils der Aorla, iheils treibt sie 
die früheren Wellen; von diesen Wellen, die ihre G e -
schwindigkeit von den früheren Herzpulsen erhielten, und 
von neuem Andränge angelrieben sind, werden andere 
Wellen gedrängt, die von noch früheren, vom Herzen her, 
vorgeschoben sind, und nun andere Aortengegenden ausdeh-
nen. In dem zahlreich und vielfältig gelheilten Arteriensystem 
wird immer die vorangehende langsamere, vordere Säule von 
der spätem, rascher folgenden gedrängt. Von diesem An-
stois der letzteren Welle auf die Irühere entsteht hauptsäch-
lich der Arterienpuls, dessen überall, dem Khythmus nach, an 
das Herz gebundene Gleichzeitigkeit so gut einleuchtet, als 
das um etwas spätere Fühlbarwerden bei gröfserer Entfer-
nung vom Herzen (S. Sphygmologie). 

Uebrigens entscheidet auch hierüber zunächst directe, an 
Fröschen schon von //aller angestellte Beobachtung, der die 
durch den Herzstofs erfolgende Erweiterung unzweifelhaft ge-
sehn. 

Poiseuitle dagegen hat das Verdienst, diese Erweiterung 
(Siehe Weber III. pagina 7 3 , 74. etc. ) der Arterien 
wirklich gemessen zu haben [Magemlie Journal , T. 9. 
p. 44.), während die Aelteren, wie selbst //nies, sich in un-
bestimmten Muthmaafsungen hierüber ergingen (Hämastat. 
p. 24). So hatte Alplt. /iorelli (de mot. anim. II. prop. 1J) 
nach ungenauer Rechnung das \ erhältniis der Erweiterung 
wie (>0:G3 angegeben. Nach einer andern Berechnung Bois-
siers sollte die Ausdehnung an der Aorla Linie betragen (de 
pulsu p. 29) und gerade das sogenannte „Pulsilegium" des 
Sanclorius, über dessen Unklarheit in der Beschreibung sich 
Haller (I. c. p. 32!)) beklagt, und bei welchem er mifslrau-
isch gegen die Möglichkeit, durch den liefern Eindruck einer 
Grube, welche sich durch die erweiterte Arterie in Wachs 
oder Thon ausprägen solle, die Vorgänge der Natur an-
zeigen, oder wie Sniieloritts selbst (¡\lelhod. viland. error, p. 
289) sehr excentrisch verspricht, Bewegung und l iuhe der 
Arterie messen, J33 Bewegungsunterschiede derselben da-
durch wahrnehmen, und die Abweichung der Arterien vom 
Normzustande zu jeder Tageszeit und Stunde, Fiebernach-
lass u. s. w. bestimmen zu können, sich ausspricht, gerade 

dies 
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dies scheint die einzige Annäherung jener Zeil an die neuere 

Beobachtung. 
PoisetiMe nämlich entblöfste die Carotis communis ei-

nes lebendigen Pferdes in der Länge von drei Decimetern, 
und umgab das Stück mit einer Blechröhre, welche dem 
Längendurchmesser der Röhre nach, durch ein schmales, läng-
liches Blechstück verschliefsbar war. Mit diesem Stück wurde 
die Röhre, nachdem sie um die Carotis gelegt, verschlossen, 
das untere und obere Ende des Blcchcylinders im Umkreise 
der Carotis mit Wachs und Fett verklebt, und eine gebogne 
3 Millimeter weile Glasröhre mit dem Innern des Blechcylin-
ders verbunden. Durch diese Röhre ward nun der übrig ge-
bliebene Raum zwischen Carotis und Blechröhre mit 
Wasser gefüllt. Nun fand sich, dafs mit jedem Puls -
schlage das Wasser in der larirten Glasröhre um siebzig 
Millimeter stieg, nach demselben aber um eben so viel 
fiel. Da nun das eingeschlossene Arterienstück seinem Raum-
gehalt nach , aus dessen Länge und Durchmesser der Basis 
berechenbar, bei einer Länge nämlich von 1 8 0 Millimeter 
1 1 4 4 0 Cubikmillimeler einnahm, und bei jedem Pulsschlage 
um einen Wassergehall von 3 Millim. Durchmesser und 7 0 
Millim. Hohe d. h. von 404 Cubikmillimeler an Ausdehnung 
zunahm, so ergiebt siel), dafs die Arterie um ^ ihres Rau-
mes sich während des Pulses ausgedehnt haben müsse, und 
dafs somit überall auf diese Weise der Grad der Ausdehnung 
mefsbar sei. 

Auf eine ähnliche Weise Iäist sich nach Flourens die 
Erweiterung einer Arlerie wahrnehmen und messen, wenn man 
sie mit einem dünnen, elastischen, an einer Stelle gespaltnen 
Uhrfederringe gennu umgiebt, dessen Spalt alsdann sich bei 
jedem Pulse regelmäfsig und um eben so viel vergröfsert. 

Um das d y n a m i s c h e Verhallen der Triebkraft des Her-
zens nun noch schliefslich zu erörtern, ist es nöthig, auf die 
Ursachen der Herzaction hier mit einigen Worten einzu-
gehen. — 

Nicht das im Herzen enthaltene Blut ist die Ursache 
seiner Thatigkeit, sondern diese gehl vom Nervensystem aus. 
Die Actio» des auf Galvanismus und mechanische Reize rea-
girenden Herzens äufsert sich durch die anhaltende Reihe 

Med. cliir. Eneycl XXXIV Bd. :-! 
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rhythmischer Bewegungen, gleich andern unwillkürlich zu 
bewegenden Körperlheilen. Den Rhythmus dieser Bewegun-
gen allein aus dem Reize des gleichmäfsig zu- und fort-
slrömenden Blutes herleiten zu wollen, ist deshalb nicht 
thunlich, weil auch das ausgeschnittene blutleere Herz seine 
Contractionen längere Zeit noch fortsetzt. Die tiefere und 
primäre Ursache liegt also in der Wechselwirkung der Herz-
substanz mit deren Nerven. 

Die ganghöse Natur des Nervus sympalhicus erhält sich 
auch in seinen feinsten Verzweigungen, und die Fähigkeit 
desselben, periodische Bewegungen hervorzubringen, kommt 
nicht blos seinen gröfsern Ganglien, sondern auch seinen 
kleinsten Theilen zu. Die Herzlhäligkeit steht nun einerseits 
zwar in gewissem Zusammenhange mit den durch das Ath-
men im Blute hervorgerufenen chemischen Veränderungen; 
denn bei Hemmnissen des Atheins durch irgend welche Ur-
sachen, die die Bildung von arteriellem Blute aufheben, wird 
das Herz bald, nachdem es allmählig schwächer geworden, 
so unkräftig in seinen Aclionen, dals der Kreislauf dadurch 
aufhört, während k ü n s t l i c h e s Athmen denselben bei allen 
Thieren noch längere Zeit unteilialt, wenn durch Gehirnver-
letzungen und solchen des verlängerten Markes das n a t ü r -
l i c h e aufgehoben wurde. Der Umstand aber, dafs bei kalt-
blütigen Thieren, wie Mittler fand, die Abhängigkeit des 
Herzens von dem Reize des hellrolhen Blutes viel geringer 
ist (I. 15(>), da Frösche mit unterbundenen und ausgeschnit-
tenen Lungen noch HU Stunden ltben, während nach Ver-
nichtung der Centralnervenorgane (Hirn und Rückenmark) 
das Herz nur noch (i Stunden nachher lorlschlug, dieses 
letztere Verhallen deutet schon darauf hin, dals die Nerven 
viel unmittelbarer auf das llerz influiren. Es hört meist 
deshalb zu schlagen auf, weil die Centraiorgane den Reiz 
des hellrolhen Blutes sehr bald vermissen und so das Herz 
zu innerviren aufhören. 

Die Möglichkeit dieser Innervation, die schon duich den 
Einflufs so manniglacher, den Herzschlag verändernder, äufse-
rer und innerer Ursachen wahrscheinlich wurde, halle schon 
Srnrpa durch den Nachweis der Herznervenausbreilungen 
dargethan, während tiumbofd die Geuifsheit jener durch 
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Erzeugung von Herzbewegungen, durch Galvanisiren der 
Nn. cardiaci, und Burdach durch Beschleunigung des Herz-
schlages bei einem gelödteten Kaninchen, in Folge von Be-
rührung des Sympathicus mit Kali causlicum, erwies. Das« 
selbe wird denn auch negativ aufser Zweifel gesetzt durch 
Vernichtung der Herzaction bei Aufhebung der Leitung in 
Folge örtlicher Krankheiten des Cardiacus (Müller s Archiv, 
41. 234.). 

Was für unsern Zweck jedoch bei weitem wichtiger, ist 
die Erörterung des Einflusses, den Gehirn und Rückenmark 
auf den Sympathicus, und so mittelbar auf's Herz haben. 
Durch Legnlluis und Wilson Philipp's Versuche ist dies 
Verhalten besonders aufgeklart worden (Lund, Physiol. R e -
sultate der Vivisectionen neuerer Zeit. Kopenh. 1825). Aus 
jenen ergiebt sich auch wieder, was schon durch die täg-
liche Beobachtung, den Einflufs nervöser Ohnmacht auf das 
Herz, so wie die von Jedermann an sich selbst so leicht 
wahrnehmbaren Veränderungen seiner Aclion durch Schreck, 
Freude, innerlich vorgestellte Körperzustände u. s. w. zu 
vermuthen war (überhaupt der gewöhnliche und vernünf-
tigere VVeg, Versuche anzustellen; denn jeder glückliche und 
richtige Versuch ist eine göttliche Intuition): dafs zwar das 
Herz seiner speciellen und absoluten Thätigkeit nach, d. h. 
dem in bestimmter Ordnung aufeinander folgenden Rhythmus 
der Contractionen nach, vom Sympathicus bestimmt werde, 
da es sowohl nach blofser Trennung des Gehirns und 
Rückenmarks vom Körper, als nach vollständiger Ausschnei-
dung, wenn auch schwächer, noch fort agirt, dafs im ersten 
Falle der Kreislauf jedoch nicht längere Zeit vollständig er-
halten werden könne, dafs aber Gehirn und Rückenmark 
immer einen bedeutenden Einflufs auf Beschleunigung, Ver-
langsamung , Schwächung, Verstärkung des Herzschlages 
haben. Beide sind die Haupt<[tielle des INerveneinflusses, 
wenn auch nicht eigentlich das Princip seiner Actionen. 

Na.w maafs den Grad dieser Abhängigkeit an der Höhe 
des Blutstroms aus einer durchschnittenen Arterie vor und 
nach Verletzungen des Rückenmarkes, und fand verlüiltnifs-
mäfsige Verminderung desselben nach letzteren (Müller I. 
1GU u. Gl.), so dafs die Ursache der Erhaltung der moto-
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riscben, auch durch EmpGndung und Nervenreflex bestimm-
baren Kraft des Sympathicus (da er nachweislich mit vor-
dem und hinlern SpinaKvurzeln zusammenhangt) , immer Ge-
hirn und Rückenmark bleibt, das Princip seiner Aclionen 
selbst jedoch allein auf den Sympathicus zurückgeführt wer-
den mufs. 

Da Empfindungen von allen Theilen des Organismus 
zu dem Rückenmarke geleilet werden, und von hier aus der 
Uebergang der Innervation auf die motorischen Fäden des 
Rückenmarks erfolgt, so können auch alle Theile desselben 
auf das Herz wirken, und die Characleristik, die Legallois 
von der Natur des Sympathicus giebt, dafs er nämlich alle 
Theile, in denen er sich verbreite, unter den Einflufs der 
motorischen Kraft des Rückenmarks zu setzen die Function 
habe , scheint somit gerechtfertigt. Für die unmittelbaren, 
von einer bestimmten Stelle desselben herkommenden moto-
rischen Strömungen dienen auch wieder nur bestimmte, von 
einem Theile des Marks kommende ¡Nerven, nach Valentin 
der Accessorius und die obern Halsnerven, was mit liud-
ge's Versuchen insofern übereinstimmt (Untersuch, über das 
INervensyst. Frankfurt a. M. 41.), als dieser die zunächst der Mit-
tellinie liegenden Theile der vordem Stränge vom .'Uen bis 4ten 
Halswirbel an bis hinauf zum Ende der Medulla oblongata 
als die Quelle der bewegenden Einflüsse auf das Herz be-
trachtet , da Reizung dieser Theile allein, mit Nadeln bei 
eben gestorbenen Thieren , auch wenn keine Empfindung 
mehr besiehe, den Herzschlag auffallend vermehre. Die Nn. 
cardiaci selbst kommen nämlich aus Hals- und obersten 
Brustganglien, so wie aus Vagus und Accessorius. 

So wird es denn erklärlich, wie so örtliche bedeutende 
Leiden irgend eines oder mehrerer Organe durch Rückwirkung 
auf die Centren des Cerebrospinalsyslems, von liier aus den 
Herzschlag und so den Puls verändern können und müssen. 
Jeder Reiz, welcher Organe, die vom Sympathicus zu un-
willkürlichen Bewegungen innervirt werden, trifft, ist auch 
im Stande , die Art dieser Bewegungen nach Rhythmus und 
Energie zu verändern. So beschleunigen Reize jeder Art, 
sowohl im Organismus entstandene, als von aufsen in ihn 
gelangte, den Herzschlag, und erhüben die Energie, Hie 
Contraclion. Am deutlichsten wird dies hei dem noch in-
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nerhalb der Grenzen der Normalität entstehenden O r g a s m u s 
des Blutes beobachtet , nach dem Genüsse geistiger, das 
Herz anscheinend speciiisch erregender Getränke, z. B. des 
starken Caffee's. Der Herzschlag wird danach verstärkt und 
häuf iger , der Puls voll und hart. Aehnliches erfolgt bei 
jedem bedeutenden Eindrucke auf die Nervencentren, durch 
hitzige Krankhei ten, der sich durch Fieber äufsert. Iin Fieber 
ist der Pu l s zuvörderst beschleunigt, weil die Herzcontractio-
nen durch den fieiz öfter erfolgen. Eine Ausnahme macht 
die parenchymatöse Entzündnng der grofsen, drüsigen Unter-
le ibsorgane, Leber und Milz, bei denen Fieber mit nicht be-
schleunigtem (sehr selten ver langsamtem) Arterienschlage 
Statt findet. Es scheint hier durch die Ueberfüllung der Ge-
webe Stockung in den Capil laren, die ohnehin durch das 
in ihnen verbreitete Gangliensystem schwierigere Leitung zu 
den Nervencentren unterbrochen und durch Druck gelähmt, 
ähnlich wie bei Ueberfüllung der Cenlralorgane des Nerven-
systems selbst, im Schlagflusse, im Transsudationsstadium 
des Hydrocephalus acu tus , oder bei plötzlicher Lähmung der 
Hirnthätigkeit durch Commotion, der Puls verlangsamt ist. 

L i t e r a t . Malier, El. plijs. — J, Müller, Pliys. — J. Müller. Archiv. — 
Weber, Aduot. anat. — Vuiscuille iu Magrndie's Journ. de pliysiol. 

L - dt. 

T R I E F A U G E . S. Lippiludo. 

T K I E S T . Die hier befindliche S e e b a d e a n s t a l t , 
-Scoglio di Neiluno* genann t , ist die einzige deutsche des 
Mittelmeeres, und unterscheidet sich von der gewöhnlichen 
Einrichtung ähnlicher Anstallen dadurch , dafs sie aus einem 
flachen Fahrzeuge besteht , welches in dem schönsten und 
malerischsten Thei le des Hafens, -10(1 Fufs vom Ufer , mit 
dem es durch eine ebenso lange Brücke verbunden ist , vor 
Anker liegt. Das schwimmende S e e b a d , Eigenthum des 
Herrn ä'Angeli, enthält, aufser einein geräumigen Bassin zum 
allgemeinen Gebrauche, .'50 zweckmälsig und elegant einge-
richtete Z immer , in denen theils Vollbäder, theils D o u c h e -
und Fufsbäder genommen werden können. Der Boden der 
Vollbäder kann durch einen sinnreichen Mechanismus nach 
Bedarf höher oder niedriger geschraubt werden , so daifs die 
Bäder jedem Alter und den verschiedenen Verhältnissen der 
Badenden leicht angepalst werden können; die Wandle der 
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Zimmer bes tehen aus Git tern, die dem Seewasse r einen unun-
te rbrochenen Zuflufs gewähren . Das Seewasse r selbst ist g a n i 
rein und nicht mit F lufswasser ve rmisch t , spiegelhell , du rch-
sichtig auf grofse T ie fe , von herr l icher blaugrüner F ä r b u n g , 
und sehr reich an gallertartigen Thieren . 

Die T e m p e r a t u r des Seewasse r s im Hafen von Tr ies t 
fand v. Gräfe am 13. Mai 1 8 3 0 zur Mittagszeit bei 1 7 ° R . 
der Atmosphäre 16° R . ; — Biasolello giebt die mit t lere 
T e m p e r a l u r während der Monate D e c e m b e r , J a n u a r , F e b r u a r 
für die Luf t Tr ies t ' s zu + 4 — 5° R . , für das Seewasse r 
ebenfalls zu + 4 — 5 ° R . , und während der Monate Juni , 
Ju l i , August für j ene zu 12 — 21° R . , und für das letztere 
zu 2 0 - 2 2 ° R . an. 

Z — 1. 
T R I F O L I U M (Klee) . Eine Pf lanzenga t tung aus der na-

türlichen Gruppe der Papi l ionaceae, Familie der Leguminosae r 

im Linneischen Sys teme in der Diadelphia Decandr ia s tehend. 
Krautar l ige Gewächse mit gedreiten Bla t tern , dem Blattstiele 
angewachsenen Nebenblä t t e rn , weifsen, rothen oder gelben, 
in einem Köpfchen oder kurzer Aehre stehenden Blumen, 
5spaltigen Kelchen , schmelterl ingsart iger K r o n e , deren Blätter 
meist ain Grunde ve rwachsen sind, !( verbundene und einem 
freien Staubgefäfse und mit einer vom Kelche bedeckten, 
kleinen, 1 — 2 - (seltener 4 - ) saamigen Hülse. Sie kommen 
besonders in den gemälsigten Gegenden fast der ganzen Wel l 
vor , haben gewöhnl ieh keinen oder wenig Geruch und einen 
krautigen bitterlichen Geschmack , und enthalten Honig in 
ihren Blumen. Unsere einheimischen, zuin Theil als F u t t e r -
krauter cultivirlen Arten waren f rüher ofiicinell, namentl ich T r . 
p r a t e n s e / > . , der rolhe Wiesenklee, von welchem man die Blät-
ter. Blumen und Saaiuen ( H e r h a . F l o r e s e t S e i n e n l ' r i f o -
I i i p u r p u r e i ' , bei chronischem Husten, Schleimflüssen derUr in-
werkzeuge, Geschwüren und Augenflecken angewendet und wahr-
scheinlich die ähnlichen rothblühenden Arten nicht davon unter-
schieden ha t ; das T r. r e p e n s L. , der weisse Klee, von welchem 
man die süfsiieh honigartig r iechenden Blüthen (FI . T r i f . 
a l b i j , besonders im T h e e a u f g u f s , selbst jetzt noch , gegen 
Gicht und wie die vorige Art anwende t ; endlich T r . a r v e n s e 
L . , eine auf t rockenen Aeckern häufige, durch ihre weich-
haarigen Köpfchen Hasenpfö tchen ; bekannte Ar t , welche 
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als H e r b a e t F l o r e s L a g o p i , es soll diese Pflanze näm-
lich der l.ayw-TOL'C der Alten sein, wie die vorige ehemals 
gebraucht wurde. 

v. Sehl — 1. 
TRIFOLIUM AQUATICUM. S. Menyanthes. 
TRIFOLIUM COERULEUM. S. Melilotas. 
TRIFOLIUM FIBRINUM. S. Menyanthes. 
TRIFOLIUM MELILOTUS , 
TRIFOLIUM ODORATUM < W e l l l o t u s -
TRIGEMINUS N E R V U S , P a r q u i n t u m , N. q u i n t u s 

s. d i v i s u s s. s y m p a t h i c u s m e d i u s , der fünfte Hirnnerv, 
das fünfle Nervenpaar, der dreigelheilte oder dreiästige Nerv. 

Der Nervus trigeminus, einer der stärksten Hirnnerven, 
enthält Einpfindungs- und Bewegungsfasern, ist mithin, wie die 
Rückenmarksnerven, ein gemischter Nerv. Er tritt auf jeder 
Seile da aus dem Hirnknoten hervor, wo zu diesem der 
Schenkel des kleinen Gehirns übergeht, steht dem vordem 
Rande des Hirnknotens näher , als dem hintern, und besteht 
aus zwei Wurzeln oder Portionen, einer hinlern gröfsern, 
die 5U bis <>•' oder mehr Nervenfäden enthält, je nachdem 
man sie sorgfälliger auseinander theilt, und einer vordem 
kleinem, welche etwa 1 bis 0 etwas stärkere Fäden enthält. 

Die'gröfsere oder hintere Wurzel (Radix s. Portio major 
s. posterior n. trigemini) läfst sich, wie bereils Santorini 
richtig erkannt hatte, zwischen den Queerfasern des Hirn-
knotens hindurch gegen den untern Theil des Bodens der 
vierten Hirnhöhle hin verfolgen, wo sie mit ausstrahlenden 
Fasern vom Corpus restiforme und dem mittlem Strange 
des verlängerten Markes ihren Ursprung haben. 

Die kleinere Wurzel (Radix s. Portio minor s. anterior 
n. trigemini) läfst sich nach den Beobachtungen von Retzius 
durch die oberllächlichen (Queerfasern des Hirnknotens hin-
durch bis in seine Längenfasern aus den vordem Pyramiden 
des verlängerten Markes verfolgen, so dafs sie hinsichtlich 
ihres Ursprunges einer vordem, während die gröfsere einer 
hintern Wurzel der Riickeninarksnerven entspricht. Ich habe 
die Wurzelfasern der kleinen Portion in die Oueerfasern des 
Hirnknolens so übergehen sehen, dafs sie in dem Schenkel 
des kleinen Gehirns, zu diesem hin. aufstiegen W i e dem 
nun auch sei, so ist durch zahlreiche Beobachtungen von 
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C. Bell, Magenilic, J. Müller u. A. erwiesen, dafs die 
gröfsere Wurzel dem Nervus trigeminus die sensitiven, die 
kleinere die motorischen Fasern zuführe. 

Der durch die beiden Wurzeln entstandene Stamm (N. 
trigeminus) ist platt, geht von dem Hirnknoten nach vorn und 
aufsen, tritt unter dem Tentorium cerebelli über das innere 
Ende des obern Felsenbeinwinkels in eine ovale Oeffnung 
der harten Hirnhaut, und gelangt zwischen den Blättern der-
selben zu der vordem Fläche des Felsenbeins, welche an 
dieser Stelle mit einer breiten, flachen Vertiefung (Fossa 
ganglii Gasseri) versehen ist. Es bildet hierselbst die gröfsere 
Wurzel , durch Ausbreitung und geflechtartige Verstrickung 
ihrer Fäden und durch Beimischung von röthlich-grauer 
Ganglienmasse, einen halbmondförmigen Knoten (Ganglion 
Gasseri s. semilunare s. Intuinescentia semilunaris s. Taenia 
nervosa n. trigemini), der fest mit der Scheide der harten 
Hirnhaut zusammenhängt und dessen convexe Seite nach 
vorn, aufsen und abwärts gerichtet ist. Die Breite desselben 
mifst etwa 7 , die Dicke 1 L i n i e n . Die kleinere Wurzel 
geht , ohne sich mit dem ßangl ion zu vermischen, an der 
hintern innern Seite desselben herab, und fügt sich dem 
dritten, aus dem Ganglion hervortretenden Aste an. Aus 
dem Plexus caroticus internus des N. sympathicus treten 
feine Zweige in das Ganglion, ebenso ein Zweig aus dem 
Ganglion olicum. 

Aus der vordem, nacli aufsen und abwärts gekehrten 
convexen Seite des Ganglion Gasseri entspringen von vorn 
nach hinten und aufsen aufeinander folgend drei Hauptäste, 
der erste, zweite und dritte Ast des N. trigeminus, von 
denen der erste der schwächste, der dritte der stärkste ist. 
Sie sind alle in der Nähe des Ganglion, wie dieses, platt. 

I. D e r e r s t e Ast o d e r d e r A u g e n n e r v ( R a m u s 
p r i m u s n. t r i g e i n i m i s. N. o p h t h a l m i c u s ) entspringt 
nach vorn und oben aus dem Ganglion Gasseri, geht in einer 
Scheide der harten Hirnhaut an der äufsern Seite des Sinus 
cavernosus nach vorn, tritt durch die Fissura orbitalis supe-
rior in die Augenhöhle, und giebt dem Augapfel, der Thränen-
drüse, den Augenlidern, der Stirnhaut, der Schleimhaut und 
der äufsern Haut der Nase Zweige. (S. d. Art. Augennerven, 
Band 3.) 
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II. D e r z w e i t e A s t o d e r d e r O b e r k i e f e r n e r v 
( R a m u s s e c u n d u s n. t r i g e m i n i s. N . m a x i l l a r i s s u -
p e r i o r ) ist dicker, als der e r s t e , tritt vorn aus der Mitte 
des Ganglion Gasseri he rvo r , ist plal t rundlich, verbindet sich 
Anfangs zuweilen durch einen F a d e n mit dem dritten Aste, 
geht durch das Fo ramen ro tundum des grofsen Keilbeinflügels 
aus der Schädelhöhle , wird fast ganz rund und theilt sich 
im Vorwär tsgehen gegen den innern Thei l der Fissura orbi-
talis inferior in seine Haup täs te , deren es vier giebt. 

1) D e r V V a n g e n h a u t n e r v (N. subcutaneus malae), 
ein dünner N e r v , entspringt vor dem Foramen ro tundum 
aus der obern Seite desselben, tritt durch die untere Augen-
höhlenspal te , läuft an dem untern Thei le der äufsern W a n d 
der Augenhöhle nach vorn und oben , und spaltet sich in 
einen obern und untern Zweig . 

n ) Der obere (Ramus superior s. temporalilacrymalis) 
verbindet sich mit dem Thränendrüsenne rven , tritt du rch 
ein Canälchen des Wangenbe ins in den vordem Thei l de r 
Schläfengrube , durchbohrt die Fascia temporal is , verzweigt 
sich an die Hau t und verbindet sich mit Schläfenzweigen des 
Antli tznerven und des oberflächlichen Schläfennerven aus dem 
dritten Aste des N. trigeminus. 

b ) D e r untere Zweig ( K a m u s inferior s. subcutaneus 
malae sensu slr.) geht durch den Canalis zygomaticus zur 
W a n g e , verzweigt sich an die H a u t , wobei er sich mit dein 
Thränendrüsennerven und dem Antlitznerven verbindet. Z u -
weilen öffnet sich der ( ' ana l auf dem Wangenbe ine mit zwei 
oder drei Löche rn , dann tritt aus jedem ein Zweig . In 
einem Fa l le , den ich beobachtete , fehlte der Cana l , und der 
Nerv ging über den Margo orbitales inferior zur W a n g e . 

V) D e r K e i l b e i n g a u m e n n e r v (N. sphenopalatinus) 
ist kurz , plat t , geflechlarl ig, und geht ein wenig vor dem 
Foramen ro tundum von der untern Seile des Oberkiefernerven 
a b , wendet sich einwärts zu der Fissura pterygopalotina und 
senkt sich am Foramen sphcnopala t inuni in den Meckelschen 
Keilbeingaumenknolen oder Nasenknolen (Ganglion spheno-
palalinum Meckelii s. rhinicuni) ein. Immer ist dieser Nerv 
gefleclitartig, oft gelheilt , und wird von Fell und Zellstoff 
umhüllt. Das Ganglion sphenopalal inum hat eine pla t tge-
drückte oder eckig-rundliche Gestal t , niilst in seinem längsten 
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Durchmesser 2 bis 2\ Linien, Jiegt an der äufsern Sei te des 
Foramen sphenopalatinum, in welches es zuweilen elwas h in -
einlrilt. Aus diesem Ganglion entspringen (oder treten zum 
Thei l in dasselbe hinein) folgende ¡Nerven: 

a) Der Vidische oder Flügelnerv (N. Vidianus s. ptery-
goideus); er steht mit der hintern Seite dieses Knotens in 
Verbindung, besteht aus geflechtartig aneinander gelegten 
Nervenfäden, tritt in die vordere Oeffnung des Canalis V i -
dianus, giebt seine Zweige der Schleimhaut der hintern S i e b -
beinzellen, des Keilbeins und der Keilbeinhöhle, und tritt be-
reits, in einen oberflächlichen und tiefen Ast getheilt , aus 
der hintern Oeffnung des Canalis Vidianus hervor. 

a) Der oberflächliche Ast oder der grofse oberflächliche 
Felsennerv (Ramus superficialis n. Vidiani s. IN. petrosus su-
perficialis major) dringt durch die Sehnenknorpelmasse zwischen 
dem Felsenbeine und dem Keilbeinkörper in die Schädelhöhle, 
bleibt von der Dura mater bedeckt, läuft in der Furche auf 
der vordem oder obern Fläche des Felsenbeins nach aufsen 
und rückwärts, gelangt in den Hiatus canalis Fallopii, ver-
bindet sich mit dem N. petrosus superficialis minor aus dem 
Ganglion ot icum, und senkt sich hierauf in das Genu nervi 
facialis ein. 

ß) Der tiefe Ast oder der liefe, grofse Felsennerv oder 
(früher) die Wurzel des Sympathicus aus dein Vidianus ( R a -
mus profundus s. Radix profunda n. Vidiani s. N. petrosus 
profundus major) tritt durch die Sehnenknorpelmasse hinter 
dem Canalis Vidianus nach aufsen und hinten zu dem F o -
ramen caroticum internuin und verbindet sich im Canalis 
caroticus einfach oder gelheilt mit dem Plexus caroticus in-
ternus des N. sympathicus. Es ist wahrscheinlich, dafs er 
aus diesem Plexus zu dem Ganglion sphenopalalinum gehl, 
da er in seinem ganzen Verlaufe grauröllilich und weich ist. 

Ein feiner Z w e i g , der bereits im Canalis Vidianus von 
ihm abgeht, tritt durch ein Canälehen, was sich in der 
Furche zwischen dem Foramen ovale und dem Sulcus tubae 
Euslachii öffnet, zum Ganglion oticum, und wird Mervus 
sphenoidalis internus genannt. 

b ) Zwei Schlundkopf- oder hintere obere Nasenzweige 
(Rami pharyn^ei s. nasales posteriores superiores); sie ent-
springen unter dein N. Vidianus aus der hintern Seite des 
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Ganglion sphenopala t inum, laufen unter dem Keilbeinkörper 
rückwär t s und verbreiten sich an die Schle imhaut der C h o a -
n e n , des Schlundkopfgewölbes u n d der Schlundöflnung der 
T u b a Eustachii . 

c ) Der hinlere Nasensche idewandnerv (N. septi nar ium 
poster ior) ; er entspringt aus der v o r d e m Seite des Ganglion 
sphenopa la t inum, tritt durch das Fo ramen sphenopala t inum 
an die Nasensche idewand , giebt zwei bis drei kürzere Aeste 
(Rami septi nar ium superiores poster iores) , welche sich in 
der Schle imhaut hinter und un te r der innern Reihe der Ge-
ruchnervenzweige verbreiten und einen langen A s t , den 
Scarpa ' schen Nasenscheidewandnerven (N. nasopalatinus Scar -
pae ) , welcher in leichten Biegungen schräge von hinten und 
oben nach vorn und unten an der Nasensche idewand zu dem 
Canalis incisivus herabsteigt , der Schle imhaut kleine Z w e i g e 
giebt und in dem Canalis incisivus, über der Gaumenöffnung 
desselben, sich mit dem der andern Seite zu einer ovalen klei-
nen Anschwel lung, von Einigen Ganglion sphenopalat inum g e -
nannt , verbindet , woraus Z w e i g e in die Gaumenhau t h inter 
den Schne ide- und Eckzähnen sich verbrei ten. 

d ) Die hintern Nasense i tenwandnerven (Nervi nasales 
posteriores laterales). Man unterscheidet nach den drei, durch 
die Nasenmuscheln abgelheilten Nasengängen , obere, mittlere 
und untere Nasense i tenwandnerven. Die obe rn , etwa zwei 
bis vier, sind klein, treten aus dem Ganglion sphenopalat i -
n u m in die Nase und verzweigen sich an die Schleimhaut 
der obern Muschel und der Siebbeinzellen hinter den Geruch-
nerven , mit welchen sie vielleicht Verbindungen eingehen. 

Der initiiere und unlere hinlere Nasense i lenwandnerv 
entspringen gemeinschaftlich mit den absteigenden Gaumen-
nerven aus der untern Seite des Ganglion sphenopalat inum, 
gehen in gemeinsamer Scheide im Canalis pterygopalat inus 
herab, t rennen sich von den G a u m e n n e r v e n , der mittlere 
e twas höher , als die initiiere Muschel , der un te re höher, als 
die untere Muschel , und treten durch feine OefTnungen der 
P a r s adscendens des Gaumenbeins in die N a s e , woselbst sie 
sich an die Schleimhaut der beiden Muscheln und des mitt-
l e m und untern Nasenganges verbreiten. D e r mittlere hintere 
Sei tenwandnerv der Nase ist zuweilen doppelt vorhanden. 
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Aus ihm tritt ein Zweig durch ein Canälchen der innern 
Wand des Oberkiefers zu dem Ganglion supramaxillare. 

e) Die absteigenden Gaumennerven oder Flügelgaumen-
nerven (Nervi palatini descendentes s. pterygopalalini) ent-
springen mit den vorigen aus der untern Seite des Ganglion 
sphenopalalinum, steigen in Begleitung der gleichnamigen 
Arterien im Flügelgaumencanal herab, trennen sich über 
der Gaumendecke voneinander und treten durch die Fora-
mina palatina posteriora, womit sich der Canalis pterygopa-
latinus unter dem Gaumen öffnet, als vorderer, innerer und 
äufserer Gaumennerv in die Weichlheile des Gaumens. Der 
vordere gröfsere (N. palatinus major) verzweigt sich nach 
vorn in der Schleimhaut des harten Gaumens, schickt Zweige 
an das Zahnfleisch des Oberkiefers und verbindet sich hinter 
den Schneidezähnen mit den Zweigen des Nervus nasopala-
tinus Scarpae; der innere (N. palatinus internus) verzweigt sich 
in der Schleimhaut des Gaumensegels und des Zäpfchens; 
der äufsere (N. palatinus externus) ist der kleinste und ver-
zweigt sich seillich an die Gaumenbügen und die Mandel. 
Er fehlt zuweilen, wo ihn dann eine gröfsere Verzweigung 
des innern ersetzt. 

Nach Arnold gehen aus dem Ganglion sphenopalalinum 
noch zwei obere Zweige durch die untere Augenhöhlenspalte 
in die Augenhöhle und verbinden sich mit dem Sehnerven. 
Bucle sah einen Zweig auf demselben Wege sich mit dem 
N. abducens vereinigen, Fiisvbvck verfolgte einen Zweig 
zum Sehnerven, aufserdem aber zwei zum Plexus carolicus in-
ternus. Der eine ging durch die untere Augenhöhlenspalte in die 
Augenhöhle, und aus dieser rückwärts durch die obere Augen-
höhlenspalte in den Schädel zu dem Plexus carolicus; der andere 
wendete sich aufwärts, legte sich an den Stamm des Oberkiefer-
nerven und ging an diesem durch das Foramen rotundum 
rückwärts in die Schädelhöhle, wo er sich neben dem Keil-
beinkörper in den Plexus carolicus einsenkte. 

3) Der hinlere obere Zahnnerv (N. dentalis s. alveolaris 
superior posterior) entspringt weiter nach vorn , als der Ner-
vus sphenopalalinus aus der untern Seite des Oberkiefer-
nerven, wo dieser in die untere Augenhöhlenspalte tritt, 
steigt senkrecht nach unten, an die Tuberosität des Ober-
kiefers gelehnt. herab, und spaltet sich bald in einen vordem 
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Backen- und den hintern Zahnast (Ramus buccalis et den-
talis), welche zuweilen bereits getrennt aus dem Stamme 
hervorgehen. Der Kamus buccalis schickt einen Zweig zu 
dem äufsern Flügelmuskel, einen zum Zahnfleische des letzten 
Backenzahns und spaltet sich hierauf in mehrere Zweige, 
welche in den M. buccinator treten und zum Theil zwischen 
seinen Fasern hindurch an die Schleimhaut der Backe sich 
verbreiten. Der Ramus dentalis liegt dicht auf der Beinhaut 
und spaltet sich gewöhnlich in zwei oder drei Zweige, welche 
mit den Aeslen der obern hintern Zahnarterie durch die F o -
ramina alveolaria der Kieferwölbung in die Canälchen der 
Diploe der äufsern Wand der Oberkieferhöhle treten, woselbst 
sie Zweige herabschicken in das Zahnfleisch und die Wurzeln 
der grofsen Backenzähne, andere kleinere einwärts an die 
Schleimhaut der Kieferhöhle, und endlich weiter nach vorn sich 
mit den mittlem und vordem Zahnnerven aus dem Unteraugen -
höhlennerven zu dem Plexus denlalis superior vereinigen. 

4) Der Unleraugenhühlennerv (N. infraorbitalis) ist der 
letzte und dickste Ast des Oberkiefernerven und bildet dessen 
Fortsetzung. Er tritt vor dem Ursprünge des obern hintern 
Zahnnerven sogleich, in Begleitung der Unteraugenhöhlen-
Pulsader, durch die untere Augenhöhlenspalle auf den Boden 
der Augenhöhle, liegt daselbst Anfangs in dem Sulcus infra-
orbitalis und gelangt durch die vordere Oeflhung desselben 
in das Antlitz. 

Im Sulcus und Canalis infraorbitalis entspringen aus der 
untern Sei le dieses Nerven voreinander der mittlere kleinere 
und vordere grölsere Zahnast des Oberkiefers (Ramus medius 
s. minor et anterior s. major dentalis superior). Beide Rami 
dentales treten in kleinen Canälchen der Diploü in den Vor -
derrand der Kieferhöhle gegen den Alveolalfortsatz herab, 
wobei sie gewöhnlich die Wand der Kieferhöhle durchbohren 
und zwischen der Schleimhaut und der vordem Kieferhöhlen-
wand in Rinnen verlaufen. Ihre Zweige verbinden sich bo-
genförmig untereinander und unter dem Boden der Kiefer-
höhle zu einem gröfsern Bogen (Ansa nervosa supramaxilla-
ris) mit den ihnen entgengenlaufenden Zweigen des hintern 
obern Zahnnerven. In dein so gebildeten Plexus denlalis 
superior hat Bochdahck oberhalb der Alveole des Eckzahns 
ein plattes Ganglion, den Oberkieferknoten (Ganglion supra-
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maxillaire) gefunden; zuweilen sollen noch kleinere Knoten 
in demselben über den hintern Backenzähnen vorhanden sein 
(Bochdalek, Valentin). Zuweilen ist statt des Ganglion 
supramaxillare nur eine geflechtartige Verstrickung der Nerven-
zweige vorhanden. Nach Krause verbindet sich mit diesem 
Ganglion ein Zweig aus dem Ganglion sphenopalatinum mit-
telst des Nervus nasalis lateralis medius. 

Aus dem Plexus dentalis superior, so weit er dem mitt-
lem und vordem Zahnaste des Unleraugenhöhlennerven an-
gehört, gehen Ramuli dentales in die Wurzeln der kleinen 
Backenzähne, des Eckzahns und der Schneidezähne, ferner 
Ramuli gingivales zum Zahnfleische und ein Ramus nasalis 
in den vordem Theil der Nase. 

Der Nervus infraorbitalis theiit sich im Antlitze vor dem 
Unteraugenhöhlenloche sogleich in seine Endäste, die Unter-
augenlid-, Nasen- und Lippenuste, welche gewöhnlich schon 
im Unleraugenhühlencanale gesondert dicht nebeneinander 
liegen, zuweilen auch, vorzüglich die Augenlid- oder Nasen-
zweige, durch kleine Nebenöffnnngen des Foramen infraor-
bitale hervortreten. 

a) Die Unteraugenlidäsle (Rami palpebrales inferiores), 
zwei oder drei, sind die schwächsten, wenden sich aufwärts, 
durchbohren den eigenen Aufheber der Oberlippe und das 
Stratum exlernum des Kreismuskels der Augenlider und ver-
zweigen sich an das ganze untere Augenlid, wobei sie mit 
dem Unterroll-, Antlitz- und NVangenhautnerven sich ver-
binden. 

bj Die Nasenäste (Rami nasales laterales externi), zwei 
bis drei, wenden sich nach innen, durchbohren zum Theil 
den Musculus levator labii et alae nasi und verzweigen sich 
in der Haut der Nase bis zum Nasenflügel und den Nasen-
öffnungen herab, wobei sie sich mit den Antlilzncrven und 
dem Nasenzweige des ersten Hauptastes des N. trigeminus 
verbinden. 

v.) Die Oberlippenäsle (Rami labiales superiores), drei 
bis vier, sind die stärksten, gehen divergirend herab, wobei 
sie zum Theil den sie bedeckenden eigenen Aufheber der 
Oberlippe durchbohren, bilden bei ihrer Ausbreitung viele 
schlingenförmige Verbindungen mit dem Nervus facialis und 
buccinatorius und verzweigen sich an die Muskeln und Haut 
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der Oberl ippe, von dem Mundwinkel an bis zu d e m Umfange 
der vorderen Nasenöffnungen. 

III. D e r U n t e r k i e f e r n e r v o d e r d e r d r i t t e A s t 
d e s d r e i g e t h e i l t e n N e r v e n ( N . m a x i l l a r i s i n f e r i o r 
s. R a m u s t e r l i u s n. t r i g e m i n i ) , der stärkste Ast des 
N e r v u s tr igeminus, entspringt nach hinten und aufsen aus 
dem Ganglion Gasseri und n immt die ganze, an der hinteren 
und inneren Seite dieses Ganglions herabsteigende kleinere 
Ursprungswurze l (Por t io s. Radix minor ) des Nervus trige-
minus auf. Sie führt dem Unlerkiefernerven Bewegungsfa -
sern zu, die dem ersten und zweiten Aste des N. tr igeminus, 
welche blos aus dem Ganglion Gasseri ents tehen, fehlen. 
Paletta w a r der Meinung, dafs die Port io minor als Schlä-
fen* and Backennerv sich for tsetze, hielt sie deshalb als ei-
nen besonderen N e r v e n , den er Nervus crolaphi t ico-bucci -
nalorius benannt . Es ist diese Ansicht mit Recht aufgege-
ben, da ihre Fasern mit dein drillen Aste des Ganglii Gas-
seri sich völlig vermischen und so den Unlerkiefernerven 
zusammense tzen , der wahrscheinlich in allen Zweigen F a -
sern v ° n beiden Ursprungswurzeln des Nervus trigeminus 
enthüll. — 

D e r Unterkiefernerv tritt unter dem Ganglion Gasseri 
sogleich durch das Forainen ovale aus der Schädelhöhle, ist 
wegen des Durcheinanderschiebens seiner Fäden geflechtarlig 
(Plexus retiformis Sanclorini) und Iheilt sich nahe unter dem 
Foramen ovale in einen kurzen, vorderen oberen und einen 
etwas längeren hinlern, untern Ast ( R a m u s inferior und su-
perior , welche beide sehr bald in einzelne Nerven sich 
spalten. Der Arnold'sehe Ohrknolen liegt unter dem Fora -
men ovale an der inneren Seile des Unterkiefernerven und 
wird später näher betrachtet. 

a ) N e r v e n a u s d e m o b e r e n v o r d e r e n A s t e des 
Unterkiefernerven. 

1) D e r Kaumuskelnerv ( N . masse te r i eus ) ; er wendet 
sich von seinem Ursprünge an, hinter dem untern Thei le des 
Schläfenmuskels nach aufsen, tritt vor dem Unterkiefergelenk 
und über dem äufseren Flügelmuskel durch den ha lbmond-
förmigen Ausschnitt, zwischen Kronen- und Gelenkfortsalz des 
Unterkiefers, zu der inneren Seite des Musculus masseter , 
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verzweigt sich, und bildet um die Muskelbündel geflechtar-

tige Schlingen. 
2) Die tiefen Schläfennerven, ein innerer vorderer, und 

ein äufserer hinterer (N. temporales profundi, anterior s. in-
ternus, posterior s. externus) ; sie wenden sich sogleich nach 
auisen und aufwärts, indem der vordere, welcher zuweilen 
doppelt i s t , über die aufsere Seite des grofsen Keilbeinflü-
gels , der hintere über die äufsere Sei le der Schuppe des 
Schläfenbeines läuft1, und theilen sich in Zweige , welche in 
die innere Seite des Schläfenmuskels dringen. 

3) Der Backenmuskelnerv (N. buccinatorius); er ist der 
stärkste Theil des oberen Astes , giebt häufig sogleich einen 
Schläfenmuskelzweig und den äufseren Flügelmuskelnerven 
ab, durchbohrt im Absteigen den äufseren Flügelmuskel, und 
geht zwischen ihm und dem Schläfenmuskel abwärts und 
vorwärts zur B a c k e , wobei er von dem Fet tgewebe an der 
innern Seite des Kronenforlsalzes des Unterkiefers eingehüllt 
ist. E r spaltet sich in viele Z w e i g e , welche in dem B a k -
kenmuskel, von seiner Verbindung mit dem oberen Schlund-
kopfschnürer an, bis zu den Lippen hin, so wie in der Schle im-
haut der Backe sich verbreiten, die Vena facialis anterior 
und die Alt. buccinaloria sclilingenförmig umstricken und sich 
oftmals mit demlNervus facialis verbinden. Die vorderen mit 
dem JNervus facialis verbundenen Zweige gehen in die Ober-
lippe, den Mundwinkel, die Unterlippe und zu der Seitenge-
gend des Kinnes. 

4) Der äufsere Flügelmuskelnerv (N. pterygoideus ex-
ternus) entspringt gewöhnlich aus dem Anfange des vorigen, 
ist kurz, zuweilen doppelt vorhanden, und tritt über dein Fo-
ramen ovale in den äufseren Flügelmuskel. 

5) Der innere Flügelmuskelnerv (N. pterygoideus inter-
nus ) ist stärker als der äussere , entspringt aus der inneren 
Seite des oberen Astes des Unterkiefernerven, ist von dem 
Ganglion oticuin überdeckt oder durchbohrt dasselbe, giebt 
sogleich einen Zweig zum Tensor lympani und einen zum 
Tensor palati mollis, tritt hierauf tiefer herab und dringt mit 
mehreren Zweigen in die innere Sei te des M. pterygoideus 
internus ein. 

bj N e r v e n a u s d e m u n t e r e n h i n l e r e n A s t e ( R a -
mu9 inferior) des Unterkiefernerven. 

1) Der 
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1) Der oberflächliche Schläfennerv oder Ohrschläfennerv 
(N. temporalis superficialis s. auriculolemporalis ) entspringt 
mit zwei Wurzeln, welche unter dem Foramen spinosum die 
Arleria meningea media umschliefsen und von denen die eine 
oft vom oberen Aste des Unlerkiefernerven ausgeht. Der 
¡Nerv wendet sich unter dem Schädelgrunde nach aufsen, 
tritt zwischen dem Gelenkforlsalze und dem Ligamentum 
mandibulae internum in den Raum vor dem Gehörgange, 
und wird daselbst von der Ohrspeicheldrüse und der Endthei-
lung der Carotis exlerna bedeckt. Er giebt zuerst 2 bis 3 
Zweige, welche die Endlheilung der Carotis umschlingen, mit 
dem Plexus carolicus exlernus in Verbindung stehen und sich 
in der Substanz der Parotis mit dem Nervus facialis verbin-
den; hierauf schickt er zwei bis drei Gehörgangsäste (Rami 
meatus auditorii exlerni, superior el inferior) ab, welche zwi-
schen Knorpelspallen, oder zwischen dem knöchernen und 
knorpligen Theile des Gehörganges eindringen und sich von 
der Ohrmuschel an bis zum Paukenfell herab in der Gehör-
giingshaul verzweigen. Eine Verbindung im Paukenfelle, 
zwischen ihnen und der Chorda lympani . welche Bock an-
führt, hat sich nicht bestätigt. 

Die Forlsetzung des Nerven steigt hierauf in Begleitung 
der oberflächlichen Schläfenarterie aufwärts , giebt der Haut 
der Ohrecke und Ohrleisle Zweige und verbreitet sich über 
dem Ohre in der Haut der Schläfe, wobei er Verbindungen 
mit dein Antlitz- und Hinterhaupitsnerven eingeht. 

2) Der Zungen- oder Geschmacksnerv ( N . lingualis s. 
gustatorius) ist stärker als der vorige und etwas dünner als 
der Zahnhöhlennerv des Unterkiefers, mit dem er anfangs ei-
nen kurz absteigenden Stamm bildet und sich von ihm unler 
einem spitzen Winkel t rennt , aber hierauf im Absteigen ge-
wöhnlich nochmals mit ihm durch einen kurzen Zwischen-
ast verbunden wird. Er tritt dann an der inne-
ren Seite der A. maxillaris interna und zwischen den 
beiden Flügehnuskeln herab , nimmt die Chorda lympani 
des Anllilznerven auf, giebt dem innern Flügelmuskel einen 
Zweig , gehl über der Glandula submaxillaris bogenförmig 
nach vorn und innen gegen die Seile und Spilze der Zunge 
hin, wird von unten her durch den M. mylohyoideus bedeckt 
und kreuzt sich unler der Zungendrüse, an der üufseren Seite 

Med. cl.ir. Knnycl. XXXIV. Bd. 
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des M. hyoglossus, mit dem Ausführungsgange der Unterkie-
ferdrüse. 

D e r Zungennerv giebt vor dem inneren Flügelmuskel 
der Schleimhaut des Zungengaumenbogens und der Mandel 
Zweige, steht über der Glandula submaxillaris durch zwei bis 
vier Zweige mit dem Unterkieferknoten (Ganglion submaxil-
lare Meckelii) in Verbindung, von denen einer oder zwei vor-
wärts, die anderen rückwärts laufen, so dafs sie zwischen ihm 
und dem Ganglion ein kleines mit Zellstoff gefülltes Dreieck 
bilden. Aus dem rundlichen oder eckigen Unterkieferknoten, 
der zuweilen geflechtartig is t , treten Zweige zu der Unter-
kieferdrüse; einer verbindet sich mit dem Nervus hypoglossus, 
andere gehen an der Verzweigung der Arteria maxillaris e x -
terna in den Plexus caroticus externus des Sympathicus über, 
oder vielmehr treten aus diesem in den Knoten. 

Wei ter nach vorn giebt der Zungennerv der Uriterzun-
gendrüse einen starken Z w e i g (Ramus ad glandulam sublingua-
lem), der zuweilen doppelt vorhanden ist, verbindet sich alsdann 
durch einige Zweige mit dem Nervus hypoglossus, tritt hier-
auf in mehrere Zweige gespalten in die Zunge. Seine Zun-
genäsle durchdringen unter wiederholter Thei lung das Fleisch 
der Z u n g e , verbinden sich untereinander und mit den Zun-
genästen des N. hypoglossus geflechtartig und gehen auf dem 
Zungenrücken von dem grofsen Zungenwärzchen an bis zu 
der Zungenspitze in das VVarzengewebe der Schleimhaut der 
Zunge über. 

D e r Alveolarnerv oder der eigentliche Unterkiefernerv 
(N. alveolaris inferior s. maxillaris inferior str. sensu) ist der 
stärkste aus dem untern Aste des Cnterkiefernerven und geht, 
nachdem er sich von dem Zungennerven getrennt, zwischen 
dem innern Flügelmuskel und oberen Thei le des Unterkiefer-
astes gegen den Eingang des Unterkieferkanales herab, ist 
vor dem Eingange oft noch durch einen Zweig mit dem Zun-
gennerven verbunden, giebt den Kieferzungenbeinzweig ( R a -
mus mylohyoideus) ab, welcher im Sulcus mylohyoideus der 
inneren Se i le des Kieferastes herabsteigt und sich an den 
M. mylohyoideus und den vorderen Bauch des M. digastri-
cus verzweigt. 

Hierauf tritt der Alveolarnerv in den Unterkieferkanal 
und spaltet sich daselbst in einen Ramus denlalis und m e n -
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talis, welche in häutiger Umhüllung dicht aneinander liegen 
und mit der Zahnarler ie nach vorn ver laufen, w o der Kinn-
ast durch das F o r a m e n mentale aus dem Kanale zum Kinn 
Irilt. Sie stehen im Kanale durch schieflaufende Zweige in 
Verbindung, die man jedoch nicht geflechtartig nennen kann. 
Es gehen aus dem Bamus dentalis zu den einzelnen W u r -
zeln der Zähne die Ramuli dentales und zu dem Zahnfleisch 
zwischen je zwei Zähnen die Ramul i gingivales. Sie stehen 
in ihrem Verlaufe untereinander in Verbindung, was von ei-
nigen als P lexus dentalis inferior bezeichnet wird. 

De r Ramus mentalis theilt sich aufsen am Kinnloche 
sogleich in drei Aesle, von denen der stärkste sich gegen 
das Kinn hin verzweigt, die beiden schwächern aber zur U n -
terlippe und dem Mundwinkel aufsteigen. Alle verbreiten 
sich an die Schleimhaut der Lippe, an die Muskeln der Ge-
gend und an die äufsere Haut und haben Verbindungen mit 
dem Nervus facialis. 

D e r Arnold1 sehe O h r k n o t e n (Ganglion oticum s. au-
riculare Arnoldi) liegt unter dem Foramen ovale an der in-
neren Seile des Ramus tertius N. trigemini, ist we ich , ge-
flechtartig, röthlich von F a r b e , oval und pla t t , mifst in der 
Länge etwa bis 2 Linien, in der Breite e twas weniger , 
steht durch mehrere Fäden mit dem Nerven des dritten Astes 
des IN. trigeminus in Verb indung, vorzüglich mit dem N. 
temporalis superficialis, wird von dem N. pterygoideus inter-
nus durchbohrt und steht damit in Verb indung , hängt durch 
einen Zweig mit dem Plexus meningeus medius des S y m -
pathicus zusammen , verbindet sich mit der Chorda tympani , 
mit dem Ganglion Gasseri durch den N. sphenoidalis inter-
nus, mit dem Ganglion sphenopalatinum durch den IN. sphe-
noidalis ex te rnus , giebl nach aufsen und oben den kleinen 
oberflächlichen Felsennerven ab (N. pelrosus superficialis mi -
nor), der am vorderen Felsenbeinwinkel durch die Faserknorpel-
masse und zuweilen durch ein kleines Loch zwischen F o r a -
men ovale und spinosum des Keilbeinflügels sich nach au-
fsen wende t , in die Schädelhöhle dringt und von der Dura 
mater bedeckt , durch den Canaliculus petrosus internus zu 
dem Hiatus canalis Fallopii gelangt, wo er sich in zwei 
Aeste theil t , von denen sich der obere kürzere mit dem N . 
pelrosus superficialis major in das Knie des N. facialis senkt, 

4 * 
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de r u n t e r e l ängere d u r c h ein K a n ä l c h e n neben d e m S u l -
c u s tensor i s t y m p a n i in die P a u k e n h ö h l e rückwür l s h e r a b -
steigt , und auf dein B o d e n de r se lben sich mit dein N e r v u l u s 
t y m p a n i c u s verbindet . 

E in Z w e i g z u m T e n s o r l y m p a n i , ein ande re r z u m T e n -
sor palat i mollis aus dein Gang l ion o t icum. Ich liabe be ide 
n ich t w a h r n e h m e n können . D i e s e ¡Muskeln b e k o m m e n j e d e r 
e inen Z w e i g aus d e m N. p l e r v g o i d e u s in t e rnus . 

D e r N e r v u s I r igeminus ist s o w o h l hinsicht l ich se ines U r -
s p r u n g s mi t zwei ge t r enn ten W u r z e l n , als auch w e g e n sei-
ne r Thä l igke i t e inem R i i c k e n m a r k s n e r v e n ähnl ich. S e i n e 
grofse W u r z e l en t spr ich t der h in te ren e ines R i i c k e n m a r k s n e r -
v e n , bildet wie diese ein Gangl ion (Gangl ion Gasser i ) u n d ist 
in ihrer ganzen Ausbre i t l ing K m p i i n d u n g s n e r v ; die kle ine 
W u r z e l gleicht der vo rde ren e ines R ü c k e n m a r k s n e r v e n , bi ldet 
w i e diese keinen K n o t e n , s o n d e r n ve rmisch t sich u n t e r h a l b 
des K n o t e n s mit der grofsen W u r z e l und z w a r bei d e m N . 
t r i geminus n u r mit dem dr i t t en , aus dein K n o t e n h e r v o r g e -
henden Aste (Un le rk i e fe rne rven \ w e s h a l b dieser allein g e -
misch ten F u n c t i o n e n vo r s i eh t , d. Ii. K m p l i n d u n g s - und Be-
w e g u n g s n e r v e n e n t h ä l t , w ä h r e n d die be iden a n d e r n Aes te , 
der e rs te und zwe i t e des N . I r igeminus , n u r K i n p l i n d u n g s n e r -
v e n sind. 
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S — m. 

TRIGONELLA. Eine Pflanzengattung aus der na-
türlichen Familie der Leguminosae Abtheilung Papilio-
naceae, in Linnens System zur Diadölphia decandria ge-
rechnet. Einjährige Pflanzen gehören zu derselben, in 
der allen Welt zu Hause, von einem eigentümlichen und 
besonders im trocknen Zustande stärker hervortretenden und 
anhaltenden Geruch, mit gedreiten Blättern, an denen das mittlere 
Blättchen länger gestielt ist, mit achselständigen, gestielten 
Blüthentrauben, glockigem, 5-spaltigen Kelche, Schmetterlings-
blumen, deren Fahne und Flügel etwas abstehend und die 
Schiffchen sehr klein sind, 9 verwachsenen und 1 freien Staub-
gefäfs und schmaler, gerader oder gebogener, zusammenge-
drückter, geschnabelter, vielsamiger Hülse, in den Gegen-
den um das Mittelmeer wächst eine Art dieser Gattung, der 
Kuh- oder Bockshornklee, griechisches Heu (Trigonella foe-
num graecum), welche auch in einigen Gegenden des mittleren 
Deutschlands auf Feldern gebaut wird. Es ist eine bis 
F. hohe, unten einfache, oben etwas ästige und weichhaa-
rige, einjährige Pflanze, deren Blättchen verkehrt-eiförmig 
oder keilförmig, spitz-gezähnelt und kahl sind, deren Blumen 
zu 1 — 2 in den Blattachseln stehen, gelb sind, und eine 
lange, ( 3 — 5 Zoll lange und 2 — 3 Linien breite) aufrecht 
oder etwas gebogen stehende Hülse bringen, deren Schna-
bel 2 — 3 Mal kürzer ist, als der mit 12 — 20 Saamen erfüllte 
Körper. Diese Saamen sind fast rhombisch zusammenge-
drückt, mit 2 schiefen (durch das umgebogene Würzelchen 
hervorgebrachten) Furchen, bräunlich gelb, sie riechen eigen-
thünilich, süfslich-melilotenähnlich, schmecken bitterlich-schlei-
mig und enthalten so viel Schleim, dafs 1 Unze Saamen 1 6 U . hei-
fsen Wassers völlig schleimig macht. Nach einigen enthält der-
selbe auch fettes Oel, welches Hayne ihm gänzlich abspricht. Man 
gebraucht diesen Saamen gewöhnlich nur äufserlich in Mehl-
form zur Bereitung von erweichenden Umschlägen; früher 
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wuic le er a u c h zur Be re i tung des U n g u e n l u m de A l t h a e a 

u n d d e s K m p l a s t r u n i d iac l iy lum v e r w e n d e t . 
V. Sehl — 1. 

D i e S a a m e i i des F o e n u i n g r a e c u m g e h ö r e n zu den sch l e i -
m i g e n Mit te ln , welche die S t r a f fhe i t des G e w e b e s v e r m i n -
dern , e inhül lend wirken und in K r a n k h e i t s z u s t ä n d e n A n w e n -
d u n g v e r d i e n e n , bei we lchen eine s t a rke B l u t b i l d u n g n a c h -
thei l i^ wi rk t und dahe r r e i z m i n d e r n d e Mittel a n g e m e s s e n 
sind. Ks w u r d e n jene S a n m e n von a l te ren Aerz ten g e g e n 
ca t a r rha l i s che B e s c h w e r d e n a n g e w e n d e t ; a u c h n a h m e n sie 
eine S te l le un t e r der g ro f sen Zal i l de r g e g e n die L u n g e n -
s u c h t g e p r i e s e n e n Mittel ein. G e g e n w ä r t i g w e r d e n sie i n -
ner l ich n u r se l ten u n d h ö c h s t e n s als T h e e , zu des sen B e r e i -
t u n g eine ha lbe U n z e mit drei T a s s e n f r i s chen W a s s e r s i n -
f u n d i r t w i r d , in G e b r a u c h g e z o g e n . Das Mehl der B o c k s -
h o r n s a a n i e n wi rd zu Klys t i ren , Hübl ingen und B r e i u m s c h l ü g e n 
benu tz t ', doch pflegt zu le tz te ren das L e i n s a a m e n i n e h l w o h l v o r -
gezogen zu w e r d e n . In der O e s t e r r e i c h i s c h e n P h a r m a c o p o e 
b i lden die S a a m e n des F o e n u i n g r a e c u m e inen T h e i l der 
S p e c i e s emol l ienles . In T h i e r k r a n k h e i t e n , n a m e n t l i c h c a t a r -
rhal isc l ien D r ü s e n a n s c h w e l l u n g e n der P f e r d e f indet d a s Mi t -
tel noch häuf ige A n w e n d u n g . 

r, - c. 

T R I G O N U M L I E U T A U D I I . S i e h e H a r n w e r k -
z e u g e . 

T R I L L I U M . F i n e n o r d a m . P f l a n z e n g a t t u n g , z u n ä c h s t u n s e -
re r e inhe imischen Paris v e r w a n d t , abe r d u r c h ( ib lä t t r iges P e r i -
gon, (i S lnubgefa fse , '> Griffel und ,'ifäclirige B e e r e un t e r s ch i eden . 
Alle Arten sche inen e inen scha r f en Stoff zu bes i t zen , b e s o n -
ders ist T r . c e r n u u m als g i f t i ge , b r e c h e n e r r e g e n d e P f l a n z e 
b e k a n n t ; die sauren v io le l l ro lhen B e e r e n von T r . e r e c t u m 
d ienen z u m F ä r b e n u n d zur B e r e i t u n g rot he r D in le . 

v. Sehl I. 
' I R I L L O . In der N ä h e d ieser ain Ufe r d e s T a j o , 2 L e -

g u a s von ( i fuentes in der Alcarria N e u - C a s t i l i e n s g e l e g e n e n S t a d l 
en t sp r ingen The r ina l i j ue l l en , bei d e n e n eine der a m b es t en e inge-
r i ch te t en und daher b e s u c h t e s t e n B a d e a n s t a l t e n S p a n i e n s e r -
r i ch te t isl Diese lbe besitzt, au f se r e iner P i s c i n a , dre i grofse 
B a d e b e c k e n mit den dazu g e h ö r i g e n E i n r i c h t u n g e n , Bade rn 
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u n d B e q u e m l i c h k e i t e n : d a s K ö n i g s - P r i n z e s s i n - u n d G r ä f i n -

b a d , u n d ist v o m l ö t e n J u n i bis J ä t e n S e p t e m b e r g e ö f f n e t . 

D a s T h e r m a l w a s s e r ist k la r u n d d u r c h s i c h t i g , r i e c h t u n -

a n g e n e h m , fast s c h l a m i n i g , w i e K o h l e n s t o f f g a s . u n d h a t i n 

d e r P i s c i n a die c o n s t a n t e T e m p e r a t u r v o n '.Y¿° R . , w e l c h e 

i m P r i n z e s s i n b a d e u m Ii®, i m K ö n i g s b a d e u m 2 ° u n d i m 

G r ä l i n b a d e u m 1 ü h ö h e r ist . D i e c h e m i s c h e n E i g e n s c h a f t e n 

s i n d n ich t h i n l ä n g l i c h b e k a n n t ; n a c h Brüll sol l es a t m o -

s p h ä r i s c h e L u f t u n d in e i n e m P f u n d e a n f e s t e n B e s t a n d t e i -

l en e n t h a l t e n : 

C h l o r t a l c i u m . . . 8 , 0 Gr . 

C h l o r c a l c i u m . . . 1 , 4 -

S c h w e f e l s a u r e K a l k e r d e 0 , (J -

10, 0 Gr. 

M a n bed ien t s ich d e s s e l b e n i n n e r l i c h u n d ä u l s e r l i c h be i 

R h e u m a t i s m u s , G i c h t , B l e i c h s u c h t , V e r d a u u n g s l e i d e n , 

F l e c h t e n , h a r t n ä c k i g e n W e c h s e l l i e b e r n , A s t h m a u n d d e r -

g l e i c h e n m e h r , e m p f i e h l t a b e r , w e g e n de r s e h r h e f t i g e n 

W i r k u n g des T h e r m a l w a s s e r s , g r o f s e Vors ich t bei s e i n e m 

G e b r a u c h e . 

L i t e r a t u r . J M. lirall, O b s e r r a z i n n c s s o b r e la n a t u r a l e z a y virtu-
d e s d e l a s a ü u a s uiiru r a l e s d e T r i l l o . M a d r i d I S I S . 

Z - 1. 

T R I N I T A T I S H E R B A. S V i o l a t r i c o l o r . 

T R I O . S T E U M . E i n e P f l a n z e n g a t t u n g a u s d e r n a t ü r l i -

c h e n F a m i l i e de r C. 'apr i fo l iaceae , im />úi)i< ; ,schen S y s t e m in 

d ie P e n t a n d r i a ¡Wonogynia g e h ö r e n d . S ie begre i f t a u s d a u e r n d e 

G e w ä c h s e mi t g e g e n s t ä n d i g e n , e t w a s v e r w a c h s e n e n B l ä t t e r n 

u n d a c h s e l s l ä n d i g e n B l u m e n . D e r K e l c h r a n d ist "»- thei l ig , 

b l e i b e n d , die e t w a s g e k r ü m m t e B l u m e n k r o n e ist 5 - l a p p i g , a m 

G r u n d e mi t e i n e m H u c k e r , d ie fünf S t a u b g e f ä f s e s ind e i n g e -

s c h l o s s e n , de r Gri l le! ist e i n f a c h m i t d icker N a r b e . D i e 

F r u c h t ist e ine d e r b e B e e r e , v o m K e l c h r a n d e g e k r ö n t , m i t ,'i 

b is 1 F a c h , u n d .'! s e h r h a r t e n , e l l i p t i s chen S a a i n e n . 

T r . p e r f o l i a t u m /. . E i n e 2 .! ' h . n o r d a m . P f l a n z e m i t 

w a g e r e c h t e r , a u s d a u e r n d e r , t s Z . — - F. l a n g e r , Z . d i k -

k e r , o c k e r g e l b e r , i n n e n w e i f s e r , s t a rk fa s r ige r , n a c h o b e n a b e r 

d i c k e r e r , k n o r r i g e r u n d b r a u n e r W u r z e l , a u s w e l c h e r ö f t e r s 

m e h r e r e S t e n g e l e n t s t e h e n , d ie e i n f a c h , a u f r e c h t u n d cylin-
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drisch sind und grofse, länglich - ovale, zugespitzte, nach dem 
Grunde verschmälerte, und zum Theil verwachsene , unten 
weichhaarige Blätter tragen, von denen die obern kleiner und 
während des Blühens zusammengebogen, später aber erst 
ausgebreitet sind. Die Blumen sitzen in den Iiialtwinkeln, 
jede von 1 Bractea begleitet; die Blumenkrone ist purpurroth 
und weichhaarig, die Früchte sind eiförmig, dunkelroth und rei-
fen im September. Die Wurzelrinde oder die ganze W u r -
zel, welche im Herbst gesammelt wird, ist ein gelindes, a b -
führendes und in gröfsern Dosen Brechen erregendes Mittel 
(Bastard-Ipecacuanha, T inkersweed) , welches auch zuweilen 
als Diureticum wirkt. Die Saamen werden auch wohl als 
Kaffeesurrogat benutzt , daher lieifst die Pflanze auch wohl 
„wi ld Ooffee." In Europa ist dies Mittel, wie es scheint, 
noch nicht eingeführt oder versucht.. 

v. Sct.l — I. 
T R I P E L . ( T e r r a s. Argilla tiipolilana). Ein leichtes, 

weiches, erdiges Mineral von grauer ins Gelbe verlaufender 
F a r b e , sich mager anfühlend, das Wasser einsaugend und 
dadurch erweichend. Spec. Gewicht = J, 8 — 2, 2. Kommt 
in verschiedenen Ländern in Lagern itn Klözgebirge vor und 
besteht aus 81 Kieselerde mit e twas Thonerde und Eisen -
oxyd. Man benutzt ihn jetzt nur noch zum Schleifen und Po-
l iren, früher aber auch als ein absorbirendes, äufserliches 
Mittel bei wunden Stellen. Der Kieselgehall kommt von den 
Dia tomeen P a n z e r n . welche den Uauptbestandlheil dieser 
Erde ausmachen. 

V. Sollt — I. 
TRIPHARMACUM Ein aus drei Substanzen zusam-

mengesetztes Arzneimittel wurde so benannt. 
T R I P L O I D E S , ein Hebel zum Gebrauche bei Schädel-

eindrücken in Gestalt eines Dreifufses. Vergi. Elevalonuin. 
TRIPMADAM (franz. Tr ique madam) heifsen verschie-

dene Arten von Sedum, welche gegessen werden. 
T R I P O L I T A N A T E R R A . S. Tripel. 
TRIPOLIUM. Eine von .\ccs- von ¡Isenbeck von Aster 

getrennte Pflanzengatlung, zu welcher eine an salzhaltigen 
feuchten Orlen oft in grofser Menge bei uns vorkommende 
Ar t : T r i p , v u l g a r e Aee,«, A s t e r T r i p o l i u m L. wächst, 
deren etwas scharfe Wurzel als ein Diaphoreticum gebraucht 
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w o r d e n ist. Es ist eine bis Mannshohe Pf lanze mit l ineal-
lance l l l i chen , e twas fleischigen, ¡{nervigen Blä l lern und in 
e iner T r a u b e n d o l d e s iehenden Köpfchen inil blauein S i r ah l e 
und gelber Scheibe. 

v. Silil — I. 
T R I P P E R 1 _ c . . . . . . ,, . . 
T R I P P E R S E U C H E J" S ' ü r e l h n l , s -
T R I P P E R A U G E . S. Augenlr ipper . 
T R I P U D A T I O , T R I P U D 1 U M . S. T a n z w u l h . 
T R I P U S H A L L E R I . S. C oeliaca arierin. 
T R I O U E T R U M OS. S. Handknochen . 
T R I S E N E T T . S . T r a g e a . 
T R I S M U S . S. Wunds t a r rk r ampf . 
T R I S P A S T U M w a r bei den Allen eine Vor r i ch lung nach 

Art der F la schenzüge bere i te t , und diente zum Ausdehnen 
der Glieder bei V e r r e n k u n g e n . 

T R I S P A S T U M A P E L L I D I S seu A r c h i m e d i s , mit drei 
Zugse i len versehen (daher der N a m e ) , ist bei Oribasius de 
mach inamenl i s beschrieben. 

T R I S P L A N C H N I C U S N E R V U S C h a u s s i e r . S . S y m -
l)alhicus. 

T R I T I C U M (Weizen ; . Eine Pf lnnzenga l lung aus der n a -
türl ichen Famil ie der Grnmineae Juss., im Linneischen 
S y s t e m e in der Tr iandr ia Digynia. Einjährige und a u s -
daue rnde Gräser mit sogenannter einlacher Aehre auf deren 
gegl ieder ter Sp inde l , an den einzelnen Ausschni t ten je ein 
Aehrchen dieser parallel s l eh l , w elches gekielte spitze oder 
s lachelspi lzige Kelchspelzen und drei oder mehr B lümchen 
hal . Von den 'J Kronenspelzen ist die iiufsere an der Spitze 
gegrannt oder nu r spitz. Man llieill diese Ga t tung in 2 
Abihei lungen oder Ga t tungen . 

A. K i g e n 1 1 i c h e r W e i z e n (Tr i l i cum) , ein- oder z w e i -
j ähr ig , die Aehrchen mehr oder weniger bauchig aufgetr ieben, 
die Kelchspelzen eiförmig oder länglich. Hierher g e h ö r e n 
die ve rsch iedenen gebauten W e i z e n a r i e n , we lche uns ein 
Mehl l iefern, das zu weifsem l irod (Pan i s a lbus ; mien ; S e i n -
ine l ) , ve rsch iedenem feinen Backwerk und mancher le i Spe isen 
benutzt w i r d , woraus ferner S tä rkemehl Kral t inehl , A m y -
lum) und m a n c h e Biersorten bereitet werden . D a s W e izen-
mehl der verschiedenen Sor t en enthäl t <S—10 T h , W asser , 
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7 — 1 - 1 T h . P f l anzen l e im (Glu len oder K l e b e r ) , — 7 2 , 8 
S t ä r k e m e h l , 4', -- 7[ Z u c k e r , 2 ,8 — f>,s G u m m i , w e l c h e s 
b r a u n i s t , Stickstoff en thä l t und mi t S a l p e t e r s ä u r e O x a l s ä u r e 
u n d Bit terstoff giebt . V o n dieser Ana lyse von I aiici/ui-lin 
weich t die von l'uj's a b , w e l c h e r viel w e n i g e r l ' f l anzenle im, 
Z u c k e r und G u m m i g e f u n d e n ha t . In u n s e r n nörd l ichen G e -
g e n d e n wird fast allein g e b a u t : 

1) T r . v u l g a r e Vil! . , mit n ich t z e r b r e c h e n d e r Spinde l , 
fast v ie rse i t iger , schindel iger A e h r e , me i s t i b lun i igen A e h r -
c h e n ; e i förmigen, bauchigen , a b g e s t u t z t e n , s tache lsp i lz igen , 
un t e r der Spi tze z u s a m m e n g e d r ü c k t e n , auf dein R ü c k e n c o n -
vex z u g e r u n d e l e n K e l c h s p e l z e n , auf d e n e n der N e r v s tumpf 
e t w a s he rvo r t r i t t , und mit f reien F r ü c h t e n . E s uiebt d a v o n 
aufse r m a n c h e n A b ä n d e r u n g e n in F a r b e und B e h a a r u n g , 
z w e i H a u p t f o r m e n : a ) mit g e g r a n n t e r A e h r e ( T r . a e s l i -
v u m IJ.), der S o m m e r w e i z e n , u n d b) mit fast u n g e g r a n n -
ter Aehre ( T r . h y b e r n u i n L . ) , de r W i n t e r w e i z e n . D a s 
Va t e r l and d ie se r , so n i e aller a n d e r n g e b a u t e n W e i z e n a r t e n , 
ist unbekann t . 

In w ä r m e r n G e g e n d e n D e u t s c h l a n d s und E u r o p a s w e r -
den ferner noch cul l iv i r t : 

2) T r . t u r g i d u i n I*. ( e n g l i s c h e r W . 1. D iese Art , 
w e l c h e wie die vor ige var i i r t , abe r a u c h noch mit äs t iger 
A e h r e ( T r . c o m p o s i t u m L.) v o r k o m m t , un te r sche ide t sich 
d u r c h die mit e inem deut l ichen Kie le v e r s e h e n e n au fge t r i ebe -
n e n Spelzen. 

M) T r . d u r u m Des/. ( B a r l w e i z e n ) . E ine ebenfal ls 
mann ig fach a b ä n d e r n d e Ar t , d e r e n S p e l z e n länger sind als 
bei den v o r i g e n , u n d einen m e h r h e r v o r t r e t e n d e n Kiel haben . 
D i e Körne r sind schon glasig und har t und g e b e n ein Mehl, 
das w e n i g e r zu B r o d b a c k e n , sonde rn zur Be re i t ung von 
N u d e l n , Maccaroni u. a. iin süd l ichen E u r o p a benu tz t wird. 

•J i T r . p o l o n i c u m /.. (poln ischer W . , G o m m e r ) . S e h r 
ausgeze i chne t du rch die u n r e g e h n ä l s i g viersei t ige A e h r e , mit 
meis t 3 b l u m i g e n Aehrchen und l äng l i ch - l ance l i l i chen . k rau t ig -
g r ü n e n m e h r n e r v i g e n , an der Sp i t ze kurz 2zähn igen Spelzen . 
N u r in den südl ichs ten G e g e n d e n E u r o p a s bau t m a n diese 
Ar t . — 

Bei den n u n folgenden Al len ze rb r ich t die Sp inde l der 
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Aehre bei der Keile in ihre e inze lnen Glieder und d ie K ö r n e r 

b le iben in den Spe lzen . 
5 ) T r . S p e l t a 7.. ( D i n k e l , S p e l t , Spei?.) D i e A e h r e 

z u s a m m e n g e d r ü c k t , die A e h r c h e n 2-, sei len i i s aamig , locker 
übe re inande r s t ehend ; Spe lzen breit - e iförmig , abges tu t z t , 
' . ' zahnig, der k i e l z a l m g r o l s , der Mebenza lm v e r s c h w i n d e n d . 
Aender l mit u n d o h n e G r a n n e n und mit ve r sch iedene r F ä r -
bung und B e h a a r u n g , wi rd in S ü d d e u t s c h l a n d viel g e b a u t . 
D e r Spe l t giebl ein fe ineres Mehl als a n d e r e W e i z e n s o r t e n , 
und dahe r ein sehr fe ines wei lses B r o d , ebenso sehr g u t e 
G r a u p e n . N a c h Vogvl en thä l t das S p e l l m e h l : '22,5 f e u c h t e n 
P f l anzen l e im mit E i w e i f s , 74 S t ä rke und .">,5 Zucke r , 

(> ' l ' r . a m y l e u m Svriugv ( d i c o c c u m Scfirk., E i n -

m e r , Ammer ) . D ie A e h r e d ich t , von der Se i te z u s a m m e n -
g e d r ü c k t , A e h r c h e n , ' i — " ¡ b l u m i g , Spe lzen schief abges tu tz t , 
gezahn t - s t ache l sp i l / . i g , Kiel z u s a m m e n g e d r ü c k t , sehr vo r t r e -
t e n d , oben mit d e m Kielznhn e ingebogen . W e g e n ihres 
S c h l e i m g d i a l t s sind d i e K ü r n e r be sonde r s a ls G r a u p e n , w e -
niger als Mehl zu b e n u t z e n . 

7) l ' r . m o n o c o c c u m / . . (E inkorn ) . D ie A e h r e dicht , 
von de r Se i t e z u s a m m e n g e d r ü c k t , Aehrchen meist ob lumig , 
die S p e l z e n an der Sp i t ze 2zähn ig , die spitzen Z ä h n e u n d 
der Kie l zahn ge rade . Man baut diese F r u c h t in m a g e r m 
B o d e n , w o andere W e i z e n a r i e n nicht f o r t k o m m e n ; ihre K ö r n e r 
sind a m bes l en als G r a u p e n zu b e n u t z e n , doch ist das Mehl 
a u c h für Mehlspeisen sehr gu t und giebt ein lockeres gelbes 
Brod . Z u n t i e r k fand im unges ieb ten Meh le : J l y i P f l a n z e n -
leim und P f l a n z e n e i w e i f s . <>4.s S t a r k e , l l , i i G u m m i , Z u c k e r 
und Ex l r ac l iv s lo f f , ( l .s Hülsen. 

B. F n l e r dem N a m e n A g r o p y r u m hal man von diesen 
Ge t r e idea r t en d ie jen igen W e i z e n a l t e n g e t r e n n l , deren S p e l z e n 
nicht b a u c h i g , s o n d e r n linealisch - länglich spitz und ge rade 
sind. V o n diesen ist u n g e m e i n wei t ve rb re i t e t , k o m m t aber 
a u c h seh r ve r sch iedena r t ig gestal te t v o r : 

M) T r . r e p e n s /,. f O u e c k e , P ä d e . Ein als U n k r a u t 
d u r c h se inen lang h inkr iechenden ä s t i g e n , g e l b l i c h - w e i f s e n , 
mi t t r ockenen h ä u t i g e n Sche iden besetzten W u r z e l s i o c k läst i-
ges G r a s , welches S t e n g e l von J - - . " j F . t re ib t , u n d B lä t t e r 
t r ä g t , w e l c h e auf der Oberse i l e von e inze lnen spi tzen P ü n c t -
chen m e h r oder w e n i g e r scharf sind, D i e Aehre ist s t a rk 
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z u s a m m e n g e d r u c k t , zweizei l ig , mi t 4 - bis o b l u n i i g e n A e h r c h e n , 
die an de r g e w ö h n l i c h scha r fen S p i n d e l , e inzeln se l t ene r , 
u n t e n zu z w e i e n s t e h e n , die K e l c h s p e l z e n sind lanze t t l i ch , 
z u g e s p i t z t , ä n e r v i g , die K r o n e n s p e l z e s t u m p f l i c h oder sp i tz , 
ode r b e g r a n n t . Man benu tz t die süfsl ich s c h m e c k e n d e n s o -
g e n a n n t e n W u r z e l n zuwe i l en als V i e h f u t t e r , u n d im S p a t -
h e r b s t e ode r F r ü h j a h r g e s a m m e l t u n d g e t r o c k n e t ( R a d i x g r a -
minis) als ein Hei lmi t t e l . Die f r i sche W u r z e l w u r d e z e r -
schni t ten u n d ges lo fsen u n t e r Z u s a t z von W a s s e r , dann a u s -
gepre i s t u n d der S a f t mi t H i n z u f ü g u n g e iner e iweifs l iu l l igen 
S u b s t a n z zu r R e i n i g u n g g e k o c h t , d a n n d u r c h g e s e i h t und bei 
gel inder NN a r m e zu r H o n i g c o n s i s t e n z e i n g e d i c k t , darauf in 
w o h l v e r s c h l o s s e n e n Gefäfsen an k ü h l e m O r t e a u f b e w a h r t . 
D i e s e s E x t r a c t (Mel lago g ramin i s s. E x t r . g r amin i s l i qu idum) 
ist von d u n k l e r F a r b e , die d u r c h L ö s u n g in W a s s e r klar 
lind b r a u n w i r d , von sü f sem G e s c h m a c k e u n d a n g e n e h m e m , 
nicht s a u r e m G e r ü c h e . Aufse r S c h l e i m z u c k e r , Sch l e im , 
S t ä r k e m e h l , e i nem e iwe i l sa r t igen Stoffe u n d einigen S a l z e n 
en thä l t die O u e c k e n w u r z e l e ine e i g e n t ü m l i c h e Z u c k e r a r l , 
den Graswt i r ze l zucke r Vfujf'x, w e l c h e r in Alcohol viel a u f -
löslicher ist als g e m e i n e r und M a n n a z u c k e r , und be im E r -
kal ten den W e i n g e i s t schon in kle iner Menge zu e iner s t a r ren 
Masse v e r w a n d e l t . E r ci yslall isirl in k u g e l f ö r m i g sich h ä u -
f e n d e n , nicht s t a r i e n N a d e l n und P r i s m e n von rein we i f se r 
F a r b e u n d rein sü f sem G e s c h m a c k e . In den Auf lösungen 
desse lben b r ing t eine L ö s u n g von s a l p i t e r s a u r e i n (Quecksilber, 
von s a l p e t e r s a u r e m und e s s i g s a u r e m Blei eine leichte T r ü -
b u n g h e r v o r . Man giebl die O u e c k e n w u r z e l in A b k o c h u n g e n 
u n d im Z u s ä t z e zu K r ä u t e r s ä f t e n . 

v. Scl.l - I. 

D a s Mehl , das m a n aus den v e r s c h i e d e n e n W e i z e n a r t e n , 
n a m e n t l i c h dem T r i l i c u m v u l g a r e g e w i n n t , w i r d als Mehlbrei 
u n d als Rrod g e n o s s e n , und d iese sind le ichter verdaul ich , 
als d iese lben aus R o g g e n be re i t e t en N a h r u n g s m i t t e l . — D a s 
Mehl w a r d in n e u e r e r Zei t als ein w i r k s a m e s Mittel gegen 
V e r b r e n n u n g e n empfoh len . Man s t r eu t es in solchen Fäl len 
auf die Urands t e l l e , bedeckt diese mit L e i n w a n d l a p p e n , n i m m t 
bei R ü c k k e h r des S c h m e r z e s den L a p p e n fo r t , s t reut von 
n e u e m M e h l a u f , ohne das al te f o r t z u n e h m e n , setzt zugleich 



Triliciim. 61 

etwas G a l m e y z u , liifst dabei das Bel l h ü t e n und die le iden-

den T h e i l e u n b e w e g l i c h e rha l t en . 
Ein g u t e s W e i l s b r o d m u f s w e i f s , von nicht s t a r k e m , 

aber a n g e n e h m e m G e r ü c h e , und s ü f s e j u , z u c k e r a r t i g e m G e -
schmacke sein. D i e S e i n m e l k r u m e , M i c a p a n i s , bildet 
einen H a u p l b e s l a n d t h e i l des bei K u h r e n und D i a r r h ö e n vielfach in 
A n w e n d u n g g e k o m m e n e n D e c o c l u m a lbum S y d e n h a i n i . N a c h 
der f rühern B e r e i t u n g s w e i s e desse lben w u r d e n zwei D r a c h -
m e n ge raspe l l e s H i r s c h h o r n und ebenso viel S e m m e l k r u m e n 
mit drei P f u n d W a s s e r auf zwei P f u n d e ingekocht und hin-
re ichend mit Z u c k e r versii lsl . G e g e n w ä r t i g wi rd es a u s 
zwei Unzen S e m n i e l k r u m e und e iner ha lben U n z e a rab i schem 
G u m m i , die mit sechs P f u n d W a s s e r auf vier P f u n d e inge-
kocht w e r d e n , berei tet . U m Pil len die gehör ige F o r m zu 
g e b e n , e ignen sich S e m m e l k r u m e n , und dienten nament l i ch 
zur B e r e i t u n g der lS<\ffm«/«//'sehen Subl imalp i l len ; doch 
werden die Pi l len leicht zu har t . S e m m e l k r u m e n mit Milch 
geben einen b r a u c h b a r e n e r w e i c h e n d e n B r e i u m s c h l a g , der 
bei kleinen A b s c e s s e n . H ä m o r r h o i d a l k n o t e n , Milchknoten, dem 
G e r s l e n k o r n e , A n w e n d u n g f inde t , und vor U m s c h l ä g e n aus 
B r o d k r u m e n , von denen m a n , w e g e n der im R o g g e n b r o d e 
en tha l t enen S ä u r e , nicht w o h l G e b r a u c h inachen k a n n , den 
V o r z u g verdient . Ein mit Z u c k e r ve rse tz te r d ü n n e r Brei von 
ge r i ebene r alter S e m m e l oder Zwieback mit W a s s e r , Milch 
oder Kalblleischbri i l ie ist ein s eh r zweck inä f s iges N a h r u n g s -
mit te l für K inde r , sowoh l neben der Mu t t e rmi l ch , als nach 
dem E n t w ö h n e n und auch bald nach de r Gebu r t bei der 
künst l ichen E r n ä h r u n g derse lben . Gerös t e t e S e m m e l s c h e i b e n 
in W a s s e r gelegt geben kein so a n g e n e h m e s Ge t r änk , als 
1 loggen brodsebeiben . 

Die W e i z e n k l e i e bes teht aus den v o m Mehle du rch das 
Mahlen ge t r enn t en Hülsen der W e i z e n k ö r n e r , w i rd w i e die 
Roggenk le i e äufse r l i ch , namen t l i ch in F o r m von t rocknen 
Kufsbäde rn , um un t e rd rück t e Kulsschwei fse und zu rückge t r e -
tene Gicht in äu l se rn T h e i l e n wieder h e r v o r z u r u f e n , U e d e m 
der Fiifse zu ze r the i l en , a n g e w e n d e t . Man legt auch Kissen, 
die mit w a r m e r Kleie gefüll t s i nd , auf den Unte r le ib bei 
Col iksc lune rzen , und bei der R o s e auf den le idenden Theil . 
Als Haup lbes l and the i l e r w e i c h e n d e r re in igender B ä d e r ist sie 
ebenfalls in G e b r a u c h , und w e r d e n zu einein so lchen Bade 
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einige P f u n d Weizenkleie mit e twas Seife in einen B e u t e l 
g e b u n d e n , in einem Gefiifse mit Wasse r zuvor einige Ze i t 
gekocht und die Abkochung nebs t dem Beutel in das Bad 
gelegt . Ein gut näh rendes , wegen seiner Wohlfeilheit aufser -
dem empfehlenswer thes Getränk erhält m a n , wenn man vier 
Unzen Weizenkleie mit zwölf Unzen Wasse r bis zu neun 
Unzen einkocht und die Flüssigkeit von der a m Boden des 
Gefäfses zurückbleibenden Kleie abgießt . 

D a s W e i z e n s t ä r k e m e h l (Amylum trilici) wird als N a h -
rungsmit te l nicht benutz t , weil es unangenehm schmeckt, 
schwer verdaulich ist und leicht in saure Gährung übergeht . 
Als Arzneimittel ist es insofern nur in Gebrauch , als man 
es den Brechmitteln für Geisteskranke, wenn diese , ohne 
dafs es die Kranken merken so l len , in Caffee gegeben wer -
d e n , beimischt , oder auch d a , w o , w e n n gewöhnl iche 
Brechmit te l im Stiche lassen, es diesen bei sehr kräftigen 
Individuen und groiser Unempiindlichkeit des Magens z u g e -
setzt wird. Häufiger ist die äufserliche Anwendung des 
S t ä r k e m e h l s ; nament l ich werden CJystiere aus einer Auflö-
s u n g desselben, auch bisweilen in Verbindung mit Opium, 
in R u h r e n , schmerzhaften D i a r r h ö e n , Cho le ra , übe rhaup t in 
Fä l l en , wo iibermäfsige Stuhlausleerungen vermindert werden 
sol len, in Anwendung gezogen. Zu diesem Zwecke giefst 
man zu anderthalb Drachmen S t ä r k e m e h l , nachdem sie 
zuers t mit e twas kal tem Wasse r eingerührt w o r d e n , ein 
P f u n d w a r m e s Wasse r h inzu , läfst es einmal aufwallen und 
seiht es durch. Mit Milch vermischt wird es bei Verbren-
nungen angewendet . Auch zur Stillung kleiner Blutungen, 
zur Beförderung der raschen Vereinigung von W u n d e n , wird 
es benutzt . Se ine öfters vorkommende Anwendung bei E x -
coriationen der Brus twarzen , dem W u n d w e r d e n der Kinder, 
überhaupt bei ausfliefsenden Hautfeucht igkei len, ist nicht zu 
billigen, weil es mit der Feuchtigkeit bald eine Crus te bildet, 
nnler we lcher die scharfen Stoffe leicht s tocken, noch schärfer 
w e r d e n , wodurch dann En tzündung , Schmerz und quälende 
Ausschläge hervorgerufen zu werden pflegen. 

D ie R a d . g r a m i n i s , von Tr i t icum repens hers tammend, 
gehört zu den sanft auf lösenden, nicht erhitzenden und doch 
gelinde nährenden Mitteln, welche bei den heftigsten F iebern 
und jeder Constitution der Kranken gegeben werden können, 
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und nur bei grofser Schlaffheil des Darmcana l s und Ne igung 
zu Durchfällen nicht passen. Man benutzt die Quecken-
wurze l in F i ebe rn , besonders gastrischen und gal l igen, als 
Getränk, in we lchem Falle dasselbe mit Sauerhonig , Weins te in-
rahm und Salpeter verbunden zu werden pf legt , ferner in 
Verb indung mit Mitlelsalzen oder Amaris in Stockungen des 
Pfor tadersys tems und den davon her rührenden Krankhei ts-
formen. Man r ü h m t es namentl ich bei Hämorrhoidalzufäl len, 
der Gelbsucht , Bleichsucht, Hypochondr ie , Anomalieen de r 
Menstruat ion, R h e u m a t i s m e n , eingewurzel ten Drüsens lockun-
gen in den Abdominale ingeweiden , chronisch veränder ter 
Harnabsonde rung und Lithiasis. Gallensteine soll dies 
Mittel aufgelöst und dadurch periodische Gelbsucht gehoben 
haben ; auch in Wechself iebern erwies es sich nützlich. Bei 
örtlichen organischen Fehlern des Magens soll der anhal tende 
Gebrauch dieses sanften Auflösungsmiltels ebenfalls Mutzen 
gebracht haben. Auf der andern Seite kann der übermäfsige 
Gebrauch desselben leicht erschlaffend auf die Ve rdauung 
wi rken , die Bere i tung eines guten Blutes hindern und die 
Säf temasse , die man verbessern will , verschlechtern. Man 
kann die Graswurze l in Abkochung nehmen lassen, wobe i 
man 4 Unzen derselben mit 3 Pfund Wasse r bis zur Hälf te 
einkochen und davon Tassenwe i se trinken läfst. Den Vorzug 
verdient jedoch der frisch ausgepreis te Sa f t , von dem man 
eine halbe bis ganze Unze auf einmal nehmen läfst und der 
die auflösende Kraft in e inem höhern G r a d e , als die Ab-
kochung besitzt, die mehr nährend und reizmindernd wirkt, 
aber auch leichter die V e r d a u u n g stört. Man bereitet aus 
der Graswurze l ferner zwei E x t r a c l e , das aus den getrock-
neten Wurze ln g e n o m m e n e E x t r a c t u m g r a m i n i s ist, da die 
W u r z e l durch das Trocknen viel von ihrer Kraft verliert, 
nicht besonders zu empfehlen und gehör t zu den gegenwärt ig 
ziemlich obsolet gewordenen Mitteln. Wirksamer ist dagegen 
das flüssige Queckenext rac t , Ex t rac tum graminis l iquidum s. 
M e l l a g o g r a m i n i s , das aus dem bis zur Syrupsdicke e inge-
dickten Saf te b e s t e h t , als ein vorzüglich auflösendes Mittel 
in chronischen Krankhe i ten , besonders Unterleibsstockungen, 
berühmt geworden i s t , in grofsen Gaben, mehrma l s täglich 
zu einer halben Unze gegeben wird, und leicht flüssige S tuh l -
gänge bewirkt. G — e. 
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T R I U M F E T T A . E i n e P f l a n z e n g a t t u n g a u s der n a l ü r -
l ichen Fami l i e der T i l i a c e a e , im L i n n e i s c h e n S y s t e m e in d i e 
D o d e c a n d r i a ¡Monogvnia g e h ö r e n d . S l r i iucher mi t me i s t g e -
l a p p t e n B l a t t e r n , kleinen ge lben M i n n e n und k u g e l i g e n , mi t 
w i d e r h a k i g e n Bors ten bese t z t en C a p s e l n . In den T r o p e n g e -
g e n d e n beider Indien w a c h s e n alle Ar ien u n d w e i d e n als 
s c h w a c h a roma t i s che oder e t w a s b i t t e r l i che , dabei aber i m m e r 
s ta rk sch le imige G e w ä c h s e , ähnl ich w i e bei uns die ¡Malvaceen, 
b e n u t z t : besonder s bei D u r c h f a l l e n und R u h r e n , S c h l e i i n -
u n d Blutf l i issen. 

V. .Sclil I. 

T R O C H A N T E K . S . F e m o r i s os. 
T R O C H A N T E R I C A E A R T E R I A E , l i o l l hüge lpu l sade rn , 

e ine vo rde re und hintere . Es w e r d e n von E in igen so die 
k le inen Z w e i g e der K r a n z p u l s a d e r n des O b e r s c h e n k e l s g e -
n a n n t , w e l c h e sich an den Ro l lhüge ln in den Kol l inuske ln 
ve rb re i t en . S. C i u r a l i a vasa. 

S — m. 

T R O C H I S l ' I ( K ü c h e i c h e n ) sind G e m e n g e von P u l v e r » , 
Z u c k e r oder e ingedickten Sa i len mit zähen und sch le imigen 
S u b s t a n z e n , in die F o r m kle iner r u n d e r , oben und u n t e n 
flacher oder a u c h wohl auf e iner Sei te mi t einer e r h a b e n e n F i g u r 
(me i s t ein S t e r n , dahe r a u c h wohl S t e rnk i i che l chen g e n a n n t ) , 
ve rz ie r te r Körpe rchen g e b r a c h t , die t r o c k e n , n i ch t k lebr ig 
sein dür fen . Man fo rmt die ¡Masse a u c h w o h l in d ü n n e c y -
l indr i sche S t a n g e n , S t ü c k c h e n , haculi genann t . 

D ie Subs t anzen m ü s s e n sehr fein g e p u l v e r t und w o h l 
g e m e n g t , auch alles, w a s Feuch t igke i t a u s der Lu f t anz ieht , 
v e r m i e d e n w e r d e n . E inged ick te S ä f t e u n d E x t r a c l e sind e rs t 
g e h ö r i g in W a s s e r au fzu lösen . Als C o n s t i t u e n s dient meis t 
T r a g a n l h g u m m i . Be im T r o c k n e n ist das Ank leben bei den 
we i f sen du rch B e s t r e u e n mit feinein M e h l , bei den farbigen 
mit d e m dazu g e b r a u c h t e n P u l v e r zu v e r h ü t e n . In der 
P r e u f s i s c h e n P h a r m a c o p ö e k o m m e n noch v o r : T roch i sc i b e -
chici a u s a rab i schem G u m m i , Ye i l chenwurze l , Si ifsbolz, F e n -
chel , Anis und Zucker mi t T r a g a n t h s c h l e i m . S ta t t der T r . 
A l h a n d a l dient in dieser P h a r m a c o p ö e C o l o c y n t h i s p r a e p a r a l a . 
Sons t h a l l e man noch T r . bechici nigri a u s Lakr i lzensaf t , T r . 
C a t e c h u a u s C 'a lechu , u n d in ä l t e ren Ze i ten e ine noch weil 

grüfsere 
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gröfsere Menge, wie Tr. de myrrha Rhacis, Tr. ex spongia 
usla, Tr . de minio u. s. w. 

v. Sch — I. 
TROCHLEA ¿MUSCULI O ß L I Q L I SUP. S. A u g e n -

m u s k e l n . 
TROCHLEA HUMERI. S. O b e r a r m b e i n . 
TROCHLEARIS MUSCULUS. S. A u g e n m u s k e l n . 
T R O C H L E A R I S ISERVUS. S. A u g e n n e r v e n . 
TROCKENHEIT D E R SCHEIDE. S. G e b u r t , r e -

g e l w i d r i g e . 
TROICART. Troicarts (ursprünglich aus trois quarls 

wegen der 3 convergirend abgeschliffenen Flächen an der 
Spitze, späterhin zu Trokart oder Trokar verstümmelt) ist 
dasjenige Instrument, dessen man sich bedient, um aus einer 
von Weichlheilen umschlofsenen Höhle entweder elastische 
oder tropfbare Flüfsigkeit zu entfernen, oder in dieselbe ein-
zuspritzen. — Im Allgemeinen besteht der Troicart aus dem 
S l i l e t und der C a n ü l e . Jenes bildet einen je nach der 
Dicke der zu durchbohrenden Höhlenwandung verschieden 
langen und dicken Cylinder, dessen vorderes Ende gemei-
niglich verdickt, und zu drei in eine scharfe Spitze convergi-
renden , schneidenden Flächen abgeschliffen ist; das hintere 
Ende desselben steht mit einem länglichen, ineist hölzernen 
Griff in Verbindung. Die Canüle, welche das Slilet schei-
denförmig umgiebt, reicht nach vorn nur bis an die ver-
dickte Spitze (den Knopf) desselben, wo sie scharf abgesetzt 
ist; hinten ragt sie bis zum Griff des Stilets, und endigt meist 
in einer verschieden breiten Plat te , welche mit Oeffnungen 
zur Befestigung versehen sein kann. 

Als den Erfinder des Troicarts nennt man gewöhnlich 
Satidoriiis, welcher im Jahre 1(>2(> zuerst für die von Rha-

angegebene Nadel zum Bauchslich eine Canüle angab, 
durch welche nach dem Einstich das Wasser abfliefsen sollte. 
Erst im lHten Jahrhundert ist das Instrument mehr vervoll-
kommnet, und mit wesentlichen Verbesserungen ausgerüstet 
worden; ja man hat für jede Höhle des menschlichen Kör-
pers an Form und Bildung verschiedene Troicarts angege-
ben; allein eines grofsen Theils derselben bedient man sich 
fast gar nicht mehr, theils sind sie ihres Zweckes und ihrer 
Form wegen nicht hierher gehörig, weshalb nur diejenigen 
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